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vre Entwicklung im Reich.
wichtige Beschlüsse de, Relch»kabinett». — Einmütig für I
nationale Konzentration . — Kein Rücktritt. — Lösung der !

Kontingentfrage . /
Berlin . 10. November . >

In der Mittwoch -Sitzung des Neichskabinetts wurden
zunächst laufende Angelegenheiten besprochen . U. a . war der
wesentlichste Dunkt das Problem des freiwilligen A r.
b e l t s d i e n >t e s . Präsident Syrup hat hierüber einen
Vortrag gehalten , der zu dem Beschluß des Kabinetts
führte , die Arbeitslager auch über den Winter
fortbestehen zu lassen . Dann hat sich das Kabinett in einer
Aussprache mit der innerpolitischen Lage beschäftigt.

Die Aussprache ergab Einmütigkeit darüber, daß alles
getan werden müsse, um zu einer nationalen Konzen¬
tration zu kommen. Da» Kabinett denkt aber nicht dar-

an . zurückzutreten.
Das gilt auch für einzelne Mitglieder des Kabinetts . Im
Gegenteil ist die Reichsregierung entschlossen, weiter Ihren
Kurs zu gehen . Das praktische Ergebnis der Aussprache ist,
daß der Kanzler nun heute dem Reichspräsidenten entspre¬
chende Vorschläge über die Verhandlungen milden
Parteiführern  machen wird . Sicl>er ist sedenfalls,
daß der Kanzler die Absicht hat , sich mit den Parteiführern
ernst über die Lage auszusprechen . Außerdem werden In den
nächsten Tagen auch Besprechungen mit den M I n I st e r.
pr ä s I d e n t e n der Länder stattfinden , soweit sie zu den
Sitzungen des Reichsrates In Berlin anwesend sein werden.

Rach der neuen Entwicklung der Dinge ist e» auch un-
wahrsck)einlich. das, der Landwirtschaftsminister .Freiherr
von Braun zurücktreten wird , da in der kontingenlierungs-
iraae eine Lösung auf dem Wege ist. die voraussichtlich alle
beleilloten Parteien zufriedenstellen dürfte.

Di« bevorstehenden Kanzlerbesuche.
tViir die Staatsbesuche , die der Reichskanzler unter¬

nimmt , ist folgende Route festaelegt : Am 14., kommenden
Montag , wird der Kanzler in Dresden  lein , am Frei¬
tag , den 18.. In Stuttgart , am 10. in Karlsruhe.
Dann folgen die Einweihung der Rheinbrücke bei Lud-
m i a s h a f e n und Mannheim,  und am 20 erfnlgi
der Staatsbesuch in D a r m st a d t. Am Abend dieses Tages
fährt der Kanzler wieder nach Berlin zurück.

Oer KanzlerSesuch in G - chsen.
Dresden , 9. Nov . Reichskanzler von Papen wird am

nächsten Montag der sächsischen Staatsregierung den ange¬
kündigten Staatsbesuch machen . Daneben wird er dem
Landtagsvorstand und dem Rat der Stadt Dresden einen
Besuch abstatten und an einem Tee -Empfang der sächsischen
Staatsregierung teilnehmen . Außerdem ist ein Presseempfang
durch den Bezirksverein Dresden im Landesoerein der säch¬
sischen Presse vorgesehen.

Länderkonferenz in Würzburg-
Ohne Preußen . — Thema : Relchsreform.

Berlin , 9. November.
Auf Einladung der bayerischen Regierung findet. wi>

die „DAZ ." berichtet, in Würzburg eine Konferenz vor
Vertretern der süddeutschen Länder einschließlich Hessen»
mit Vertretern de» Areistaale » Sachsen statt, die sich mit den
Fragen der Relchsreform beschäftigen soll.

Diese Konferenz , die Mittwoch unter Vorsitz von Dr.
Held stattfand , hatte in Anwesenheit der Sachreferenten
der beteiligten Länder Bayern . Württemberg , Baden , Hes¬
sen und Sachsen den Zweck, für die bevorstehende Sitzung
des Reichsrats eine einheitliche Stellung der Länder in den
sie berührenden Fragenkomplexen herbeizuführen . D i«
Reichsregierung  war von der Konferenz vorher ver¬
st ä n d ig t worden.

Wann Neichstigszusammentritt?
wahrscheinlich 5. oder 6. Dezember.

Berlin . 9 Noveinber.

Für die Vorbereitungen zur Einberufung des neuen
Reichstags , der nach der Rsichsverfassung spätestens an,
30 . Tage nach der Wahl zusammentreten muß . sind in,
einzelnen die Bestimnningen der Reichsstimmordnung maß-
gebend . Aller Wahrscheinlichkeit nach wird diesmal der
Reichstag zun, 5. oder 6. Dezember einberufen werden.

Der Parteiausschuß der Sozialdemokratischen Partei
tritt , den, „Vorwärts " zufolge , an , Donnerstag in Berlin

usammen , um über die politische Lage zu beraten , wie sie
urch das Ergebnis der Reichstagslvahlen von, 6. Rooem-

ber geschaffen ist.

Konzeniraitons- ebaiie
Der Eindruck der Kanzlerrede.

Berlin , 9. November

Nachdem bereits die „Vossische Zeitung " aus der Rede
des Reichskanzlers vor den ausländischen Journalisten die
Schlußfolgerung hinsichtlich einer mögliä -en Konzentratlons-
cegierung gezogen hat , unterstreicht nun auch die „Ge r-
n, a n i a " diese Aeußerunaen des Kanzlers in seiner Red^
vor der ausländische » Presse . Man müsse daraus schließen,
so sagt das Blatt , daß man sich nunmehr auch in der W' l-
hclmstraße di« Unmöglichkeit einer „autoritären " Staats-
tührung gegen 90 Prozent der Bevölkerung einzugestehen
»nd den klaren Sinn des Wahlergebnisses nicht länger zu
ignorieren bereit sei. Wenn die Reichsregierung den Mut
finden sollte, den Weg zu einer Neufundierung der Staats-
führung in der notwendigen Weise freizugeben , dann tonnt,
man die Hoffnung haben , daß es einen Ausweg aus der
Sackgasse gäbe , in die sie sich verrannt habe . Diese neue
Kanzlerrede habe sich auch noch in anderen Punkten sehr
vorteilhaft von den, unterschieden , was man in den letzte:!
Wochen von der gleichen Stelle zu hören gewohnt gewesen
sei.

Ein ablehnendes Echo findet das Verhandlungsangebot
Papens bei den Nationalsozialisten . Die Nationalsozialistisch -'
Korrespondenz schreibt u. a .: Dieses Angebot gleiche der
Aufforderung von Parlamentären , die mit der weißen
Fahne kommen , um den erfolgreichen Gegner einzuladen,
sich der Führung der geschlagenen Völker zu unterstellen.
Mit geschlagenen Völkern verhandle man nicht, sondern
bleibe ihnen auf den Fersen , bis sie kapitulieren . Die Regie¬
rung von Papcn sei der nationalsozialistischen Bewegung
gegenüber überhaupt nicht mehr verhandlungsfähig . Das
einzige, was man von ihr noch erwarte , sei zu verschwinden.

Der Berfassun- sstreli im Relchsrat
Große Aussprache am Samskag.

Berlin . 10. November.
Die berells angekündlgke Sitzung des verfasiungsaus-« es des Reichsrales.ln der die Streitfragen besprochen
en sollen, die zwischen der Reichsreaierung und den

Ländern wegen des Vorgehens des Reichskommissars gegen
Preußen schweben, wird am Samstag stattfinden . Zu dieser
Sitzung haben auch die Ministerpräsidenten mehrerer großer
deutscher Länder ihr Erscheinen zugesagt.

In der Vollsitzung des Reichsrates an , Donnerstag sol¬
len die Einzelheiten des Verfassungskonsliktes nicht erörtert
werden.

Noch nicht preußenlan-ias.
RSDAP . und Zentrum verhandeln.

Berlin . 10. November.
Wie man hört , ist mit einer Einberufung des preußi-

schen Landtages für die nächsten Wochen noch nicht zu rech¬
nen . Der Landtag hatte den Präsidenten ermächtigt , de»
Termin für die nächste Sitzung anzuberaumen Der Präsi-
dent wird , wenn nicht außergewöhnliche Umstände eintre-
ten , von dieser Ermächtigung erst Gebrauch machen , wenn
die Frage der künftigen preußischen Regierungsverhältnisse
geklärt ist, d. h., wenn er die Wahl eines neuen Minister¬
präsidenten auf die Tagesordnung setzen kann.

Die Entscheidung des Präsidenten wird frühestens in
etwa acht Tagen erfolgen , sofern bis dahin ein Ergebnis
der neuerlichen Fühlungnahme zwischen Ratianalsozialisten
und Zentrum vorliegt . Sicher ist, daß der Landtag nicht vor
dem 22. Rovember , wahrscheinlich fogar erst in den letzten
Rovembertagen zufainmentreten wird.

Die ungelösten Kommunilfra- en.
Berlin , 10. November.

Der Reichskanzler emvfing ln Anwesenheit des Reichs¬
arbeitsministers , des Reichsfinanzminifters und des Reichs¬
innenministers die Vertreter des Vorstandes des Deutschen
Städtetages . Diese wiesen eindringlich aus die Zusammen¬
hänge zwischen der Finanzlage der Gemeinden und dem
Ausbauprogramm der Reichsregierung hin ; ohne geordnete
Kemeindefinanzen fei der Wiederaufbau der Wirtsctzaft
schlechterdings unmöglich.

Die Hilfsmaßnahmen der Relchsreglerung vom 14. Juni
und Z. Rovember feien nicht ausreichend , um die katastro-
phate Finannok der Gemeinden , u beheben, da die großen
kommunalfragen . insbesondere die Finanzierung und Or-
ganisation der Arbeitslosenhilfe , da» kommunale Arbeit »,
beschassungsprogramm und die Regelung de» kommunalen
Schutdenwesens noch immer ungelöst seien.

Nach eingehender Erörterung dieser Fragen sagte der
Reichskanzler eine baldige sorgfältige Prüfung der kommu¬
nalen Finanzlage durch die Reichsregierung zu.

Löbe.Re-e aus Hilversum-
3m deutschen Rundfunk nicht zugelassen.

Berlin , 10. November.
Der frühere sozialdemokratische Reichstagspräsident

!öbe hielt auf dem holländischen Sender Hilversum eine
lundfunkansprache über das Thema „Der 9. Noveinber und
ie Arbeiterklasse ". Er beschwerte sich eingangs , daß ein
lortrag von der „Deutschen Welle " in Anbetracht der ge¬
kannten politischen Lage als nicht „opportun " abgelehnt
rarden fei.

Der 0. Noveinber 1918 bedeutet für den Deutschen Ar«
eiter den Schlußstrich unter das alte kaiserliche Deutiä^
mt>, den Durchbruch zur sozialen Freiheit . Die sozialistische
cutsche Arbeiterschaft habe einen Trümmerhaufen über-
ehmen müssen und nehme für sich den Ruhm m Anspruch
iolk und Staat von, Untergang errettet zu haben . Erst
pötcr «feien die Anhänger des alten Systems aus ihren
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> der Begeisterung über die gewonnene Freiheit vckrge-

etwa zum Jahre 1929 habe der allmähliche Aufstieg
>,gedauert . Der Einfluß der Arbeiterklasse aus allen Gebie-
„ des öffentlichen Lebens habe zugenommen u" d die Le-
enshaltuna der breiten Masse hätte sich gebessert . Die dann
,lgenden Jahre , vor allem das Lahr 1931 und das ^ lau
nbe Jahr hätten jedoch einen emsmdlichen Rückschlag in
iese Entwicklung gebracht . In diele Zeit falle d e Lahm-
'gang des Parlaments , der Aufstieg des nationalsoziaM.
h Faschismus und schließlich die nur notdürftig verhüllte

Für Rückgabe- es Korridors.
Ein Vorschlag Lord Rothermere ».

London , 9. November.
„Dally Mail " veröffentlicht einen Artikel Lort Rother-

meres über die Notwendigkeit einer Revision bestimmter
Teile der Friedensverträge , in dem der Verfasser insbeson¬
dere auf die Frage des Korridors hinweist , der di« tiefste
Ursache der Sorge um den europäischen Frieden darstelle.
Die Teilung Deutschlands zu den, Zweck, Polen einen Zu¬
gang zun, Meere zu verschaffen , sei der schlimmste
Fehler,  den Versailles begangen habe . Der Korridor sei
eine Herausforderung Deutschlands und eine Gefahr für
Polen.

Lord Rothermere schlägt vor, daß die polnische Regie¬
rung Deutschland die territoriale Souveränität über den
Korridor zurückgibt gegen ein gemeinsame » versprechen
Deutschlands, Frankreichs und Großbritanniens , die polni-
iche Ostgrenze gegen einen sowjetrussischen Angriff zu ver-
leidigen . Deutschland könnte weiter eine internationale An-
eihe ausbrlngen , um Polen die Gcldauswendungen im Kor¬
ridor zu ersehen. Der neue polnische Hafen Gdingen konnte
zu einer freien Hansestadt mit besonderen Beziehungen zu
Polen gemacht werden.
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Ein unerfreuliches Bild.
Geht die Erwerbslofenziffer wirklich zurück?

Wenn amtliche Statistiken andauernd von einer
Verminderung der Erwerbslosenziffern sprechen , kann
das insofern richtig sein , als um diese Jahreszeit die
Ziffern in früheren Krisenjahren stärker angestiegen
sind , wie in diesem Jahre . Das mag daran liegen , das;
die Zunahme der Arbeitslosen von einem gewissen
Punkte an langsamer fortschreitet und das; auch die
jahreszeitlichen Schwankungen sich nicht mehr so stark
auswirken können . Wenn z. V . im September 1027 nur
rund 400 000 oder 0,0 Proz . der Bevölkerung an Er¬
werbslosen gezählt worden sind , wenn also fast das
ganze Heer der Arbeiter noch im Produktionsprozes;
stand , konnten starke jahreszeitlichen Einflüsse die Er¬
werbslosenkurve ganz anders in die Höhe treiben , als
dies jetzt der Fall ist, in einer Zeit , in der nur noch
das allcrnöttgste produziert wird und auf Lagervorräte
nicht mehr zurückgegriffen werden kann.
Arbeitslosenstatistiken nicht mehr formal vergleichbar.

Für dieses Jahr spricht aber noch ein anderer , rein
formaler Grund mit . Die Arbeitslosenstatistik , die ja
auch die von den Gemeinden zu unterhaltenden Wohl-
fahrtserwcrbslosen nachweist , hat nun bei der Erhe¬
bungseinheit „Wohlfahrtserwerbsloser " schärfere Mast¬
stäbe in der Vegriffsabgrcnzung angelegt . Als Wohl-
fahrtserwcrbslofe gelten nun nicht mehr Erwerbslose
über 60 Jahre und wenn sie noch so sehr auf Erwerb an¬
gewiesen und zu voller Arbeitsleistung auch fähig sind,
ferner nicht dieErwerbslosen , die aus irgendwelchenErlln-
den nicht mehr als Vs der richtsatzmästtgen Unterstützung
erhalten , ebenso nicht früher selbständige kleine Hand¬
werker , die vom Wohlfahrtsamt unterstützt und wirt¬
schaftlich ebenfalls als Wohlfahrtserwerbslose behandelt
werden müssen. Sie alle sind nun auf einmal nach der
Arbeitslosenstatistik keine Arbeitslosen mehr , obwohl sic
von den Gemeinden wegen ihrer Hilfsbedürftigkeit nach
wie vor genau so als Unterstützungsempfänger behan¬
delt werden müssen, wie die übrigen.

Ein Beispiel von Oberursel.
Das Wohlfahrtsamt zählte am 4. 10. ds . Js . 53»

Wohlfahrtserwerbslose , d. h. solche Erwerbslose , die von
der Reichsanstalt nach Erreichung der Höchstdauer aus
der Alu . und Kru . ausgesteuert und der Stadt zur Be¬
treuung überwiesen worden waren . Vom Arbeitsamt,
das die Zählung durchführt , wurden aber nur anerkannt
422 Wohlfahrtserwerbslose . Nicht anerkannt wurden
15 über 00 Jahre alte , 4 , weil die Unterstützung nicht
über ein Drittel des Richtsatzes hinausgeht , 52 aus ver¬
schiedenen anderen Gründen , so vor allem ehemalige
selbständige Handwerker (auch selbständige Putzfrauen
fallen darunter ) , 45 , über deren Anerkennung noch Mei¬
nungsverschiedenheiten bestehen , zum Teil deshalb , weil
sie zwar arbeitslos , aber nicht hilfsbedürftig sind . Wenn
also überall so viele Erwerbslose verschwiegen werden
wie in Oberursel , d. h. auf rund 10 600 Einwohner 110
oder 1,1 Proz .. dann beträgt in Wirklichkeit die Er¬
werbslosenziffer im Reich 700 000 mehr , als die amt¬
liche Statistik nachweist.

Ein anderes Kuriosum:
Lastenverschiebung der Reichsanstalt

auf d i e G e m e i n d e n,
ein chronisches Leiden.

Am 15. 6. 1928 gab es in Oberursel 128 Erwerbs¬
lose. Davon erhielten 86 die versicherungsmästigen Lei¬
stungen der Arbeitslosenunterstützung , 35 bezogen Kri-
senunterstlltzung und nur 7 wurden von der Gemeinde
unterstützt . Für die folgende Jahre konnte dank der
arbeitsfürsorgerischen Mastnahmen der Stadt die Zahl
der Wohlfahrtserwerbslosen sehr niedrig gehalten wer¬
den . Im ganzen Kalenderjahr 1929 ging sie nicht über
20 hinaus , blieb längere Zeit sogar unter 5. Im gleichen
Jahre lag die Gesamtziffer der Erwerbslosen Ende
März bei 250 , im Sommer ging sie allerdings auf 125
zurück, gegen Jahresende erreichte sie 300.

Wie sieht es nun heute aus ? Die höchste Erwerbs¬
losenziffer zählte Oberursel am 14. 5. 1932 : mit 1230.
Davon erhielten : 347 oder 28 Proz . die Leistungen aus
der Arbeitslosenversicherung : 473 oder 38,3 Proz . be¬
zogen Krisenunterstützung , und 416 oder 33,7 Proz . wur¬
den von der Gemeinde unterstützt.

Rach dem Stichtag vom 29 . 10. 1932 zählt die Ee-
samterwerbslosenziffer 1063 einschl. der vom Arbeits¬
amt nicht anerkannten Wohlfahrtserwerbslosen . Nicht
mitgezählt sind hier die vom Arbeitsamt nicht aner¬
kannten und auch vom Wohlfahrtsamt ebenfalls nicht
unterstützten , aber seither gemeldeten Arbeitsuchenden,
so dast die Vergleichsziffer zu früher immerhin etwa
1100 betragen würde . Bleiben wir nun bei 1 063 . Da - I
von erhalten noch versicherungsmästige Leistungen 95 I
oder 8,9 Proz . dagegen 458 oder 43,1 Proz . Krisen¬
unterstützung , und 510 oder 48 Proz . werden von der
Gemeinde unterhalten.

Die Verhältnisse haben sich mithin gegenüber 1928
bis 1929 gerade auf den Kopf gestellt . Oberursel bzw.
der Bezirksfürsorgeverband hat 48 Proz . in vollem Um¬
fange zu unterstützen , weitere 43 Proz . aus der Kru.
zu ein Fünftel , und noch nicht 9 Proz ., d. h. noch nicht
jeder elfte wird hundertprozentig aus den Mitteln der
Arbeitslosenversicherung unterstützt . Recht erhebliche
Zusatzleistungen der Gemeinde sind hierbei unberücksich¬
tigt geblieben.

Bedenkliches Krankheitsstadium . j
Es wäre fast der Zeitpunkt abzusehen , zu dem es

kaum noch Bezieher der Versicherungsleistung aus Mit¬
teln der Reichsanstalt und nur noch einen geringen
Prozentsatz Krisenunterstützte gäbe , ein Zeitpunkt , zu
dem also der grösste Teil aus öffentlichen Wohlfahrts¬
mitteln der Gemeinden und Gemeindeverbände unter¬
halten werden mühte.

Letzter Heilversuch.
Hier soll nun , leider 5 Minuten nach zwölf statt vor

zwölf , durch eine neue Notverordnung der Reichsregie¬
rung ein Riegel vorgeschoben werden , wonach nach dem
31 . 10. eine Aussteuerung von Alu . und Kru . zu Lasten
der Gemeinden nicht mehr stattfinden soll. Diese Mast-
nahme hätte , wie von fachkundigen Stellen so oft ge¬
fordert , früher einsetzen müssen . Die meisten Gemeinden
sind finanziell bereits zusammengebrochen . Die am Jah¬
resanfang vertretene Annahme , von der auch die
Reichsnotverordnung vom 15. 0. 1932 ausgegangen ist,
das; bei Bewilligung von Reichszuschllssen in Höhe von
672 Millionen Mark die Gemeinden und Gemeinde¬
verbände nur noch eine Belastung von 680 Millionen
für Wohlfahrtszwecke zu tragen haben würden , hat sich
als Irrtum erwiesen . Die angenommenen Beträge wer¬
den in Wirklichkeit selbst bei einem jetzt auch eintreten¬
den Stillstand in der Zahl der Wohlfährtserwerbslosen
wesentlich überschritten . Zu nicht uninteressanten Ergeb¬
nissen führt die Errechnung einer Reichsziffer aus der
Oberurseler Ziffer . Diese lastt freilich keinen Schlust aus
die tatsächliche Reichsziffer zu . weil wir seit dem Zu¬
sammenbruch unserer Industrie weit über den Reichs¬
durchschnitt hinaus Wohlfahrtsaufwendungen zu tragen
haben . Andererseits gibt cs noch zahlreiche Gemeinden,
in denen die Verhältnisse noch ungünstiger liegen wie
in Oberurscl , dafür in vielen anderen wesentlich
günstiger.
Oberursel mit überdurchschnittlichen Wohlfahrtslasten.

Der Oberurseler Etat sieht für 1032 etwas Uber
600 000 RM . an Wohlfahrtslasten vor . Diese Last wird
von Kreis und Stadt gemeinsam getragen . Die Ver¬
schiebung der Lastung des Krisenfünftels auf den Kreis
ab 1. 7. ändert somit an der Eeiamtlast von Kreis und
Gemeinde nichts . Auf das Reich umgelegt , ergäbe dqs
eine Wohlfahrtsbelastung für alle Gemeinden von 3V-
Milliarden RM . gegenüber 672 Millionen + 080 Mil¬
lionen = 1552 Millionen RM . Run fallen allerdings
dem Kreil »als Bezirksfürsorgeverband und daneben auch
der Stadt Staatsbeihilfen zu, die nach der Einwohner¬
zahl , auf das Reich nmgerechnet , zusammen mehr als
l ' /r Milliarden , mithin mehr als hje doppelte Höhe der
Reichsausschüsse betragen . Setzt man Mess Z fsex von der
oben errechneten Ziffer in Höhe von 3 ' /r Milliarden ab,
dann ergäbe stch hiernach eine Belastung für alle Ge¬
meinden des Reich» in Höhe von 2 Mill arden RM.
Das ist etwa die dreifache HM dessen, was das Reich
den Gemeinden zumuten wollte , d. h. angeipenhet auf
Oberursel bzw. Anteilig auf den Bezirksfürsorgeverband,
dreimal so hohe Belastung , wie sie die Verordnung vom
5. 6. 1932 für  die Gemeindest im Durchschnitt vorge¬
sehen hat . .

— Nachtrag zur Tagesordnung für die Stadtver¬
ordnetenversammlung am 10. November 1932 , abends
8 Uhr . (8 5 Abs. 2 der Geschäftsordnung .)
1. Magistratsantrag bezüglich Fuhrpark , Land - und

Milchwirtschaft und Zuchtviehhaltung.
2. Ergänzung der Vergnllgungssteuerordnung.

— Neues Selbstanschlußamt . Morgen , Freitag,
11. November , wird in Oberursel (Taunus ) das
neue Se lbsta nsch l ustamt in Betrieb ge-
n o m m e n. Die Umschaltung auf die neue Betriebs¬
weise erfolgt um 13 Uhr ( 1 Uhr mittags ). Von diesem
Zeitpunkt an dürfen die Teilnehmer nach Ausschaltung
des bisherigen Sprechstellenapparates nur noch den
neuen Sprechapparat mit der Nummcrnscheibe benutzen.
Gleichzeitig treten die neuen Anschlustnummern in Kraft,
die in einem besonderen Verzeichnis zusammengestellt
sind, das jedem Teilnehmer ausgehändigt worden ist.
Zur Sicherstellung einer glatten Betriebsabwicklung ist
es erwünscht , das; sich die Teilnehmer mit den Vorbe¬
merkungen dieser Sonderverzeichnisse und des amtlichen
Fernsprechbuches (Ausgabe 1932) vertraut machen.

Der „Frohsinn " hilft ankurbeln ! Laut allernärri¬
scher Kabinettsorder ist es auch in diesem Jahre ehren¬
volle Pflicht des Theater - und Karnevalvereins „Froh¬
sinn ". in unserem schweren Daseinskampf für die gei¬
stigen und seelischen Belange der bedrückten Oberurseler
Bevölkerung zu sorgen . Schon seit Monaten , an jedem
„Elften " , ist der Hohe Rat emsig an der Arbeit für die
kommende Saison . Den offiziellen Auftakt zum dies¬
jährigen Feldzuge gegen Miestmacher und Dippegucker
und die erste — schon so lang versprochene — Ankurbe¬
lung des Wirtschafts -, Hotels - und Eeschäftslebens bil¬
det die am 11. im elften 1932 stattfindende närrische
Geheim -Sitzung des Hohen Rates im Abrllstungspalais
für Pessimisten und Lebensverneiner „Zum Hirschen",
in welcher bedeutende hochwichtige Beschlüsse für die
nächste Zukunft gefastt werden.

Finanzierung der
Hausinstand setzungsa rbeite n.

Nach den Bestimmungen Uber die Gewährung eines
Reichszuschusses für die Instandsetzung von Wohnungen,
die Teilung von Wohnungen und den Umbau gewerb!
licher Räume zu Wohnungen vom 17. September ds .Js.
wird ein Reichszuschust in Höhe von einem Fünftel bei
Kosten gewährt , wenn die Kosten für das einzelne
Grundstück mindestens 250 , —RM . betragen . Diese Re.
gelung bleibt insofern unzulänglich , als sie offen löi;t,
woher der Hausbesitzer die übrigen 80 Proz . der Koste»
nehmen soll. In der Praxis scheitert nun die Ausfüh¬
rung notwendiger Jnstandsetzungsarbeiten zu einem er¬
heblichen Teil daran , das; dem Hausbesitzer die Beschaf¬
fung der anteilmästigen Kosten nicht gelingt . Der Reichs¬
verband des deutschen Handwerks hat daher beim
Reichsarbeitsmtnister unbeschadet der weitergehenden
Forderung wegen Einbeziehung der Hauszinssteuer in
das Steuergutscheinverfahren erneut eine Vorfinanzie¬
rung der Steuergutkcheine für Erundsteuerzahlungen an¬
geregt , um so die Beschaffung der fehlenden Mittel zu
erreichen . Augenblicklich können nur die Hgusbesitzer vo„
den Reichszuschllssen Gebrauch machen , die entweder noch
über eigene Mittel oder über Sicherheiten zur Aufnahme
von Darlehen verfügen , während die notleidende»
Hausbesitzer davon ausgeschlossen sind und ihre Häuser
noch weiter verfallen lassen müssen, Dex Reichsverbflnd
des deutschen Handwerks bezeichnet tn feiner Eingabe
eine baldige Regelung dieser Frage als dringend pot-
wendig . Gleichzeitig fragt der Reichsverband ap . wje
es mit einer etwaigen Fortsetzung der Aktion npch den,
1. April 1933 steht . Auch hierüber wird eine baldige
Stellungnahme für erwünscht bezeichnet , damit di » Jn-
standsetzungsarbettcn nach diesem Zeitpunkt nicht ins
Stocken geraten.

Flachs, Mohn und Raps.
Deutsch« Oelpflanzen. — Flach,kuchen bet den Pfahlbau»

menscheu . — Rapsöl für dl« Beleuchtung.
Die älteste In Europa nachweisbare Futter liefernde Kul-

Mrpflanze ist der F l q ch r , den schon die Bewohner der Pfahl,
bauten in d»r Steinzeit nicht nur zur Gewinnung eines
Faserstoffes , sondern vor allem auch zürn Verspeisen der 81-
reichen Samen anpslqnzten . Tr wurde In Form von Brei
oder Fladen gegessen . So fand man in den Ueberresten des
Pfahlbaues In Robenhausen Im Kanton Zürich «ine Prf
Flachskuchen  n Form einer au » Flachssamen zusammen-
gesetzten dünnen Scheibe , austerdem Reste eine » Hirsebrotes,
dem einzelne Welzenkürner und Flachssamen beigemengt waren.

Reben dem Leinsamen wurde in Deutschland auch der
Orl enthaltende Mohnsamen  als Fettspender kultiviert.
ZM löoptenmphn , den schon Karl der Trohe in seinen Land-
gütern anoslänztn lieh , sah man Pst Heisnstttes , weil den
Körnern schlasbringende Kraft innrwohne . Schon ' ist  b «tj
Pfahlbauten rannte man die Mohnkörner al » Nahrungs¬
mittel . So kam in Robenhausen ein Mohnkopf und ein,
ganzer Kuchen au » verkohltem Mohnsamen zum Vorschein,
der ab » Tausenden ksPner zu einer Masse zusammengeback -nrr 1
Körnchen besteht . " t* ** , M.y,.v, |

Diel ausgedehnter al » der Mohn - und Flachsbau wurde
der Oelsaatbau mit Rübsen und Raps  betrieben . Der
Rap , jft eine gelbe Kohlrübe , der Rübsen ist die dem Raps
«ptsprecheiid « Fyrm der meitzest Rübe . Die ältesten Bericht»
über den Rapsbau in Deüilchländ stammen äus dem io.
Zahrhüudert . Da sich die Oele von Rübsen und Raps vor-
" ' ich zglst Brennen gm Docht eigneten , breitete sich ihr»

der Margarine zugesetzt, um sie sqlbenförmkg und
streichfähig zu machen Gbensp wird ist der Seisenistdustri»
Rapsöl stark verwendet .'. * ■- ■' & & 5-* 3t - •; i

Eine weitere Oelpflanze ist die Sonnenblume,  di«
aus Meriko den Weg nach Europa gefunden hat . Die Kerns
der Sonnenblume enthalten etwa 40 Prozent klares , geruch¬
loses Ocl , das sich als Speiseöl verwrnden lästt , meist jedoch
der Seifen - und Firnissabrikation dient . In ihrer amerikani¬
schen Zejmat pürhe d >« Sonnenblume vön den Indianern
ängepslanzt , um deren Samen zu rüsten und zu Mehl ;>i
zerreiben . Bald nach der Entdeckung Amerikas gelangte di»
Sonnenblume nach Europa und wird heute noch zur Oelgewin-
nung vielfach in Ungarn und Rustland angebauf.

Eine ebenso gute wie billige Oelfrucht bilden die Buch¬
eckern.  die 15 bis 25 Prozent Fest enthaltenden Früchte der
Rotbulye » Reiche Buchenlamenjähr «, die allerdings spärlich
wlederkehren , liefern unendliche Massen dieser yeifrüchre , di»
besonders in Thüringen , Hannover und am Rhein gepresst
wurden und ein hellgelbes , fast geruchloses Yel liefern , dass
al » Back- und Salatül benutzt wurde.

Der unveraetzliche Flieger . Dem Andenken des deutschen
Kampffliegers Manfred von Richthosen , der im April 1918 nach
seinem 80. Luststeg hinter den englischen Linien den Fliegertod
starb , widmet die Münchner Illustrierte Presse in ihrer neuen
Nummer (Rr . -10) drei eindrucksvolle Seiten . Aus Photogra¬
phien und aus Dokumenten der Schweidnitzer Sammlung der
Mutter ersteht hier mit dem Bild seines schlichten und helden¬
haften Lebens ein ergreifender Nachruf.

Vereinskalender.
Turnverein 1881 e. B . Samstag , 12. Rov ., abends

8,30 Uhr , Mitgliederversammlung im Vereinslokale
„Zum Taunus " . Wir bitten um zahlreichen Besuch.
(Lichtbildervortrag .)

Jeder 10 . Deutsch « ein Sportler . Der Sportgedanke hat
in Deutschland von Jahr zu Jahr an Boden gewonnen und
heute einen Umfang erreicht , wie man ihn vor dem Krieg«
noch als unerreichbar ansah . Während im Jahre 1919 in
Sportverbänden nur 1.5 Millionen Deutsche organisiest wa¬
ren , ist diese Ziffer seitdem in ununterbrochenem Ausstieg auf
6.2 Millionen Mitte 1932 angewachsen . Umgerechnet auf di«
Eesamtbeoölkerung Deutschlands ist festzustcllen , dast beut«
bereits jeder zehnte Deutsch « Mitglied irgend emer der un¬
gezählten Sportvereinigungen alter Art ist, während 1919
nur 2 .5 Prozent alter Deutschen Mitglieder von Sport»
verbänden wareil.

KIRCHLICHE ANZEIGEN
Katholische Gemeinde Oberursrl.

Freitag . , 1. Nov . 7.80 Uhr : gest . hl . Messe für die ft der
Familien Mann -Sabel . 7.16 Uhr : best . Amt für t Berta Eal-
mano . 0.80 Uhr : best . hl . Messe sür f Otto Föheler i. Ioh .-Stisl.

Samstag , 12. Nov . 0.80 Uhr : gest . hl . Messe sür f Maria
Schildt und f Angehörige . 7,15 Uhr : best . Amt für + Nikolaus
Ealmano . 0,80 Uhr : best . hl . Messe für f Elisabeth Hos im
Ioh .-Stift . 8 Uhr abends : Salveandacht.

, Verantwortlich für Redaktion . Druck und Verlag:
F r i b W . A . K r ä g e n b r i u k. Bad üvinburg , Telefon 2707
Druck und Verlag : Otto Wagenbreth » Co ., Bad Homburg
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AiWeii eines SxWiitzdeiriites
bezw. seines Arbettsausfchuffes.

Unsere Leser sind Im letzten Jahre schon durch mehre¬
re Artikel über die Bedeulung und Wichtigkeit eines
Lusischuhes unlerrlchiet worden. Dieses Thema fand in
Deutschland eigenllich ersi mit den im Sommer ds. Ihs
durchgestthrlen Lustschuhmanöoern in Ostpreutzen. die in
Anwesenheit des Reichsinnenmtntsters von Gayl slallfan.
den, seine Aklualllät. Es wurde allgemein der Wunsch
laut, nachdem unsere Nachbarn in Ost und West dem
Luftschutz eine recht große Bedeutung zuschrieben, auch
in Deutschland Maßnahmen ähnlicher Arl zu ergreifen.
So twnstiluterle sich— wir berichteten ja hierüber—
aus Grund ministerieller Verfügung bereits im Juni ds.
Jhs . auch in Bad Lomburg ein sogenannter Lnslschutz-
betrat, dessen Aufgabenfeld in einer späteren Sitzung
einmal klarer Umrissen werden sollte. Unler dem Vorsitz
von Bürgermeister Dr. Eberlein iral nun am geitrigen
Nachmittag der Hamburger Luslschußdeiral nach langer
Pause zu seiner zweiten Stßung zusammen. Der Bür-
aermeister gab eingangs zur Kenntnis, daß behördlicher-
teils gewünscht werde, daß der Kreis, der sich mit der
Organisation des Lusischuhes selbst befassen sollte, mög-
ltchst klein gehalten werde, was am besten dadurch ge-
schehe, daß man innerhalb des Luslschutzbetrales einen
Ardetlsausschuß bilde, der so zum eigentlichen Träger
der Organisation werde. Nach dem BÜrgermetsler äußer¬
te sich zunächst der anwesende Frankfurter Chemiker
Professor Dr. Schwarz zu diesem Thema. Professor
Schwarz gab nicht mit Unrecht seiner Verwunderung
Ausdruck» daß man in Berlin noch keine klare Defint-
lton für die einem Lustschuh gestellten Ansgaben gefun-
den habe. Die Frage des Lusischuhes, so wenig aktuell
sie glücklicherweise an sich sei, sei von dem Gesichtspunkt
aus betrachtet. der Zivilbevölkerung in ?igo,n Eventual,
falle zu Helsen, durchaus?snjt zu nehmen. 2Yenn man
unter den gegebenen Verhältnissen einen durchgreifenden
Schütz nicht schassen könnte, so kes es hoch vor allem
notwendig, die Bevplkerung auszuiriären, wie sie sich im
Eventualfälle zu verhalten hätte. Fachleute sollten zu
diesem Zwecke Merkblätter herausgeben, die in jedem
Haus zum Anschlag kommen müßten. Kilssorganisalt-
onen, vor allem Feuerwehren, sielen dann die Ausgabe»
von Reltungs- oder Ausräumungsarbetlen zu. Prolelsor
Schwarz ließ sich ebenso wie Branddirektor Hahljer über
die Wtrkungsmöglickkeiien von Gasen und Brandbom-
den aus. Branddirektor Sadter gab interessante Richtlinien,
in welcher Form er sich die Ausklärung der Zivilbevöl¬
kerung Über deren Verhalten bei „Gefahr aus der Lust?
denke. De, Arbeitsausschuß, dem neben Pros. Schwarz
und Baumeister Sukow Branddirektor Sadller für die
ApMburger und Oberdrandmeisler Friedrich für die Air-
dyrser Feuerwehr, ferner der Pollzejarzt, je ein Veitre-
ler der Santtätskolonne, der Arbejterjamartler bezw.
Arbeiterschaft angehösen, wird anfangs Dezember zu einer
festeren Sitzung zusammenireten.

~3

Die letzte Ehre erwiesen. Eine große Trauer-f;emei»de hatte sich gestern nachmittag aus dem Waid-riedhof zur Beisetzung, von Bürodirektor Julius Blanke-
nagel eingesunden. Zn der Kapelle fand die Trauer-
seter statt. Nach tröstenden Worten des Seelsorgers
ergriff Bürgermeister Dr. Ederlein das Wort, der den
Verstorbenen als Beamten der Treue und Pflicht skiz-
zierte. Direktor Blankenagel habe die reiche Erfahrung
und Geseheskenntnts besessen, die erforderlich seien in
der Zentralverwallung einer Stadtgemeinde; sein Tod
hinterlasse bet der Stadtverwaltung eine recht empfind-
ltche Lücke. Namens der Stadt legte der Bürgermeister
dann einen Kranz am Sarge nieder. Verbunden mit
weiteren Kranzniederlegungen folgten dann Ansprachen
des Sladlverordnetenvorstehers Schick, der namens des
Stadlparlamenls Worte des Dankes für die Tä tgkei!
des Verstorbenen als Protokollführer und Vorsitzenden
des SladtverordnelenbÜros fand, des Derwaltungstnsprk-
iors Lildedrand, der im Aufträge des Verbandes der
Kommunaldeamten und Angestellten Preußens sowie
des Provtnztalverbandes der Standesbeamten sprach,
sowie von Kerrn Baumeister Rolle namens des Beamten¬
ausschusses der Stadt.

3 « Oberurfel (Ts ) wird am Freitag, dem 1t.
Novemberd. Z.. das bisherige Kandoermtltlungsaml
durch ein Selbilanschlußamt erseht, wobei die Teilnehmer
von Oderursel teilweise neue Anschlußnummern erhallen.
(Der genaue Zeitpunkt wird in den Tageszeitungen te-
kannt gegeben.) Alsdann müssen Gespräche von Teil¬
nehmern des Ortsnehes Bad Lomburg r. d. ß . mit
solchen von Oberursel(Ts.) nicht mehr  über das
Schnellamt Frankfurt a. M. (nach Wahl der Zahl 9)
hergestellt, sondern vom Teilnehmer des Amtes Bad
Lomburg selbst unter Voransehung der Zahl „1" un-
mitlelbar gewählt werden.
Beispiel: Teilnehmer 350 in Oberursel wird von einem

Teilnehmer des Amtes Bad Lomburg künftig
durch Wahl der Zahl 1350 ohne weiteres
erreicht.

Ein Verzeichnis der Teilnehmer von Oberursel mit
den neuen Anschlußnummern wird jedem Teilnehmer
von Bad Lomburg besonders überwiesen werden.

Äelipa . Ab heute bis einschließsich Sonntag:
„Das schöne Abenteuer" mit Käthe von Nagy in der
Hauptrolle; auf der Bühne „Die Lorch-Famtlie", die dc-
kannlen Zirkusleute.

Ilm Martini ist Im allgemeinen die Wintersaat bestellt.
So gilt der Martinstaa (11. November) als wirklicher An¬
fang des Winters, CEr ist auch der Schlußtag des bäuerlichen
Wirtschaftsjahres. Martinl war gleichzeitig Zinstag. Man¬
cher Hahn und manche Gans wurde an diesem Tage der
Kirche oder der Gutsherrschaft als Steuer entrichtet, und
noch heute ist auf Martini in den meisten bäuerlichen Ge¬
genden die Pacht fällig: Ackerpachtverträge laufen gewöhn¬
lich von Martini zu Martin). Der Martinstag u>ar vor
allem ausgezeichit durch umfangreichen Schmaus. Um
diese Zeit ist ja berall das Schweineschlachte» im Gange.
Zu Martini mu man nach der Meinung des Volkes im
Bauernhause FI ch essen, sonst verendet oder verunglückt
ein Stück Vieh. Dazu kommt noch, daß in meinbauenden
Gegenden jetzt der erste Wein zur Probe steht. So dehnen
sich die Schmäuse und Weinproben oft recht umfangreich
aus wie bei der Kirmes; man will durch solchen Zauber
von Anfang an i r künftige Jahr recht günstig beeinflussen,
indem man es in fröhlichem Wohlleben und Ueberfluß be¬
ginnt. Weitaus am meisten liefert die Martinsgans den
Festbraten. Der Hausherr zerlegt den Braten immer selbst.
Der Grsßknecht oder der Geselle erhält ein Bein, der Lehr¬
ling oder Knecht und die Magd einen Flügel. Für sich
läßt der Hausherr das Brustbein übrig: dieses, je nachdem
es weiß oder rötlich ist, kündigt einen strengen oder mil¬
den Winter an.

Ueberhaupt ist der Martinstag ein Lostag und läßt auf
dle Witterung des ganzen Winters schließen. Am günstig¬
sten ist es. wenn Martin auf dem Schimmel einreitet, d. h.
wenn am 11. November Schnee fällt. In einigen Gegen-
den werden am Martinstag Umzüge von Masken und ver¬
mummten Gestalten veranstaltet. Wieder wo anders kommt
es zu Handgreiflichkeiten der Jugend untereinander, die
den Kampf zwischen Sommer und Winter darstellen sollen.
Die ganze Zeit um Martini ist überhaupt nicht geheuer, wie
sich auch an manchen Verboten zeigt, die sich an den Mar¬
tinstag angeknüpft haben. So darf in Thüringen kein
Müller mahlen, in Schlesien und Böhmen darf man nichts
verkaufen, nicht nähen, keine Wolle kämmen. , , \

Gin Streit mH tödlichem Ausgang . Dera er des Sauses Luisenslraße 39.der Kändler Sch.»heule vormittag gegen9 Uhr mit seinem Mieter
St., der im Ltnlerhaus des Schn, wohnt, auf dem
Kose in Streitigkeiten, die einen ernsten Ausgang neh-
men sollten. Sckn. soll zu einem im Kose beschäftigten
Kandwerksmeister, als St. vorüberging, gesagt haben:
„Da geht der Lump, der mir mein Solz gestohlen hat".
Sl's Antwort, daß er. Schn., dann noch ein größerer
Lump sei, veranlaßte dann letzteren, so wird uns geschil¬
dert. dem St, einen Stoß gegeni die Brust zu versehen.
Es kam dann zwischen beiden zu einer regelrechten Schlä¬
gerei, bei der Schn, so unglücklich gefallen sein muß, daß
sofort der Tod einlrat. St. ist bereits polizeilich ver-
nommen und dem Untersuchungsrichter vorgesührt worden.

H- mburger Doiks -Ehvr. Wie alljährlich, ver-
anstaitel der Volks Ehor Bad Somvurg am Sonntag,
dem 13. November, abends8.30 Uhr. im .Schützenhoj"
ein Konzert, das Männer-, Frauen- und.Gemischte Chöre
aus verschiedenen Jahrhunderten umfaßt. Der geringe
Eintrittspreis von 50 bezw. 25 Pfg. für Erwerbslose
bietet jedem Gelegenheit, sich schöner gesanglicher Dar¬
bietungen zu erfreuen. Anschließend gemütliches Bei-
sammenseln mit Tanz,

Die Äemvurger Brotfabrik eröffnet in den
Räumen der früheren bekannten Brotfabrik von Sauer &
Lillebrand ihren Betrieb. Die Firma wird es sich an-
gelegen sein lassen, durch Güte und Billigkeit ihre Kun-
den zufrieden zu stellen. Näheres siehe heutiges Inserat.

— Im novemberllchen Gemüsegarten. Das Abräumen,
Stürzen oder tiefere Ilmgraben der Beete, wobei alle zum
Vorschein kommenden Engerlinge und Puvpen von schäd¬
lichen Insekten gesammelt und vernichtet werden sollten(Hüh¬
ner sind als Helfer heranzuzlehent), bilden jetzt di« haupt¬
sächlichste Arbeit, wozu jeder schöne Spätherbsttag ausgenutzt
werden sollte, Beim Rigolen begehe man nicht den Fehler,
de» Boden des untersten Spatenstiches nach oben in dis
eigentliche Kulturfläche zu bringen. Alles im Herbst gegrabene
Land bleibt in grober Scholle liegen. Auch mancherlei Bo-
denungezi-'er wird dabei vernichtet. Sind die Mistbeete noch
nicht ausgelarrt, so muß das jetzt geschehen, bevor die Erd«
in ihnen gefriert. Sofern sie zur Anlage von Treibbeeten
dienen soll, überdecke man sie mit irgendwelchem verfügbaren,
Material. Jetzt seht auch die Düngung aller Gemüsefelder
ein. Im Gemüsebau muß Wechselwirtschaft betrieben werde»I
Dabei erhält jeweils der dritte Teil des Gartens Boll-
düngung.

— TelephongefprSch mit Reifende». Zur Erleichterung
des Sprechverkehrs mit Reisenden hat die Reichspost neuer¬
dings Telephongesprächeauch mit Reisenden in Eisenbahn-
Zügen, in Kraftposten, in Flugzeugen oder auf Schiffen zu-
gelassen.

— Di« Weihnachtsrückfahrkarten. Weihnachtsrückfahrkar¬
ten werden auch in diesem Jahr mit verlängerter Gültig¬
keit gegenüber den Sonntagsrückfahrkarten, wahrscheinlich vom
21. Dezember bis zum 9. Januar , ausgegeben. Dagegen hat
die Hauptverwaltung sich nicht zur Schaffung von Winter-
raÜL̂Irlaubskarten entschlossen.

Maler-Anekdoien
Der Maler Heinrich Zille,  der als Professor und

Mitglied der Akademie der Künste starb, stammte aus klei¬
nen Verhältnissen und hatte seine Laufbahn als Lithograph
begonnen. Er fühlte sich nur unter einfachen Menschen wohl
und trug sich äußerlich stets sehr einfach. Gern erzählte er,
daß es in seiner Jugend üblich gewesen wäre, den Heran¬
wachsenden Anzüge zu kaufen, in die sie erst hineinwachsen
mußten, so daß Hosen und Aermel nur umgeschlagen zu
tragen waren. Auf einer Ausstellung begegnete Zille dem
vor einiger Zeit verstorbenen sehr eleganten Maler Ma;
Slevogt, dem es seine Mittel gestatteten, sich von ersten
Maßschneidern die Anzüge bauen zu lassen. Verwundert
starrte Zille auf die breitgeschnittenen Hosen Slevogts, die
in modischer Art den bekannten Umschlag zeigten. „Aber,
Professor," sagte Zille, „Sie hätten es doch wirklich nicht
nötig, Ihre Hosen auf Zuwachs zu kaufenl"

Au« Hessen und Raffau.
Sportliche, vor dem Zlvllgerlcht.

**  Frankfurt a . IN . Vor der vierte » Zivilkammer de,
Landgerichts stand Termin in einer Feststellnngsklage an,
die in Sportkreisen Iisteresie erweckt hat. Bei dem Süd-
putschen Fußballverband schwebte ein Verfahren gegen
Angehörige des Fußballklubs Not-Weiß ln Frankfurt
wegen Verletzung der Amateurbestimmungen, da z» hoh»
Spesensatze bezahlt worden sein sollten. Dieses Verfahren
füb*-je z» einer Bestrafung von Spielern und zum Ans-
schluß des Dr. Paul Huhn aus dem Verband. Kauf¬
mann Steinberger, der dem Vorstand des Not-Weiß-Klubs
angehörte, entzog sich durch Austritt ans dem Verein und
damit aus dem Verband dem Verfahren und er soll dann
auf die sogenannte Schwarze Liste gesetzt worden sein, das
heißt, er darf von keinem Verein mehr aufgenommen wer¬
den. Steinberger fordert In der Klage gegen den Fuß-
''allverband Veröffentlichungen zu unterlassen, wonach er
auf die Schwarze Liste gesetzt worden sei, ferner festzustel¬
len. daß die Beklagte nicht berechtigt sei. ihn aus die
Schwarze Liste zu setzen, »nd daß die Beklagte vervfltchtct
sei, ihm allen entstandenen und noch entstehenden Schaden
aus Ihrer Maßnahme zu ersetzen. Mltverklagt Im letzteren
Fall war auch der Vorsitzende des Dcrbandsgerichts Kri>

. minaloberinfpektorFritz Poppenhöfer-Stuttgart . In eine
Verhandlung trat das Gericht noch nicht ein. Es sollen noch
Schriftsätze gewechselt werden.

** Jranffutl a. M. (Der Pantoffel war  fchns » W
Der Vorgang, wonach zwei Wechselfallenschwindler mit
Erfolg tätig gewesen seien, hat sich als relativ harmlos
herausgestellt. Der Hotelangestellte Etienne O. und sein
Freund, der Belgier Karl A., beschlossen eine Reise nach
Deutschland. In Frankfurt vertieften sich beide in das gute
deutsche Bier. Etienne verlor, als er sich nicht mehr im
Zustand des Gleichgewichts befand, einen Pantoffel. Er
ging in ein Schuhhaus, kaufte für drei Mark neue Pantof¬
fel und legte einen Fünfzigmarkschein hin. Als auf dem
Zahlbrett die 50 und daneben die herausgegebenen 47
Mark lagen, äußerte O„ daß er gerne einen Funfzlgmark-
schein besitzen wolle und um einen solchenq» erhalten, legte
er noch fünf Mark, die er aus der Tasche zog, auf das
Brett. Die Kassiererin gab aus Versehen einen Hundert¬
markschein. Der Franzose steckte den Schein unbesehen ein
und erst später merkte er, daß er ein gutes Geschäft ge¬
macht hatte. O. vermutete In der Dame die Geschästelnha-
berin. Erst In der Haft erfuhr er. daß die Geschädigte eine
Angestellte war. Er legte die 50 Mark hin, damit das Mäd¬
chen keinen Schaden habe. O. verbleibt in Haft, der Belgier
wurde freigelassen.

** Frankfurt a. M. (Aus Ostpreußen und Pom¬
mern  z u r ü ck.) Die Im Jahre 1930 erstmals versuchte
Unterbringung jugendlicher Erwerbsloser aus dem Bereich
des Landesaroeitsamts Hessen bei Kleinbauern in Ostpreu-
sten und Pommern ist auch In diesem Sommer wieder mit
bestem Erfolg durchgefnhrt morden. Die etwa 150 Jugend¬
lichen aus den Großstädten des Rhein-Main-Gebietes sind
jetzt aus ihren Arbeitsstellen, wo sie seit März weilten, in
die Heimat zurückgekehrt. Ucberrafchcnd sind bei allen
jetzt zuriickgekchrten Jugendlichen die großen Fortschritte
in der körperlichen Entwicklung. Aus blassen, schwachen
Großstadtkindern wurden kräftige, gesunde Jungen und
Mädchen. Ein Teil der Jugendlichen bleibt auch den Win¬
ter über in ihren Stellen. Es ist jetzt bereits Vorsorge ge-
troffen worden, daß auch Im kommenden Sommer wieder
eine größere Anzahl erwerbsloser Jugendlicher in Ostpreu-
ÜH « td Pommern untergebracht werden können.

Sportnachrichten.
' Hamburger Sportverein 08 — F . El. Okarben 8:2

In diesem Treffen war Homburg dem Gegner um vieles
überlegen und brachte dies auch durch3 Tore von GleitSmann»
Settu,ger und Lörner zum Ausdruck. Wenn eS Okarben gelang
in den letzten Minuten vor dem Spielende noch2 Tore zu
kN.ielen, so ist es lediglich dem Umstand zuzuschreiben, daß sich
liniere Mannschaft infolge des übermäßig harten Spiels des
Gegners nur noch daraf beschränken konnte, den gewonneiieii
Vorsprung zu verteidige», um Differenzen mit dem Gegner
und dem reichlich unsportlichen Pilbliknm zu vermeiden.

Bücher-Ecke.
Illustrierter Rassautscher Heimatkalender für da» Jahr

1933. Verlag C. Ebner, Buch- lind Kimstdruckerei, Hachen¬
burg. Preis 65 Pf,,. Zu beziehen durch alle Buchhandlungen
sowie direckt vom Verlag gegen Voreinsendung des Betrages
zliznglich 15 Pfg. Porto

Eine abwechslungsreiche Auslese interessanten heimatgc-
schichtlichen und volkskundlichen Lesestoffes sowie spannende
Hcimaterzählungen aus der Feder namhaftester Heimatschrift-
stcller werden dem Leser dieses volkstümlichen Jahrbuches
wieder geboten und auch der Heimathumor kommt zu Wort.
Einleitend wird dem vor nunmehr 20 Jahren in jungen Jahren
dahingegangenen nassauischen Dichter Joseph Heinrich Berlen-t ach em Kranz der Erinnerung gewunden und das dichterische
Schaffen unseres nassauischen Heimatdichters Rudolf Dietz an¬
läßlich seines 70. Geburtstages am 22. 2. 1933 gewürdigt.
Köstliche Proben der Erzählkunst des ersteren sowie Perlen
des Humors und auch der ernsten dichterischen Seite des letz¬
teren fehlen natürlich nicht. Den Zettverhältniffen Rechnung
tragend, ist der Preis des Kalenders gegenüber den Vorjahren
auf 55 Pfg. ermäßigt. — Ein Jahrweiser sowohl für den
Städter als auch den Landmann.

Wertvoll, lebendig, fesselnd- , wird der entzückte Be¬
schauer beim Durchblättern des Beherkalenders„Frauen-Schaf-
fen" 1933 ausrusen. 52 ganzseitige Künstleraufnahmen mit
spannenden Texten führen m das Leben menschlich bedeutender
Frauen ein. So wird in Wort und Bild von der Urwaldärztin
Dr. Elise Oehlke-Rath erzählt, die 1000 km von der Küste ent¬
fernt in Brasilieil an der Grenze der Zivilisation unter den
denkbar schwierigsten Bedingungen ihre Praxis ausübt —
Käthe von Nagh kommt zu Wort —Graf N. Rehbinder schreibtüber die mehi fache Siegerin im Rennsattel Renate von
Schnndt-Pauli — Prof. Dr. Mathilde Faerting, der erste nnd
einzige ordentliche weibliche Professor der Universität Jena,
wird vorgestellt. Biographie», Autobiographien lind Interviews
llnterrichten in fesselnder Weise über 52 Frauenpersönlichkeiten,
denen Wissenschaft, Kunst, Bühne, Film und Sport wertvollste
Bereicherung verdankt. Tie tadellose Ausstattullg des Kalen¬
ders und sein guter Geschmack sichern ihm eine überragende
Sonderstellung unter allen Abreißkalendern. Zum wesentlich
verbilligten Preis voii RM. 1,90 überall erhältlich, notfalls
vom Verlag Otto Beher, Leipzig._

Kirchliche Nachrichten.
Israelitischer Gottesdienst in Bad Lomburg.

Samstag, den 12. 11. Vorabend 4,35;morgens 9,00;
nachmittags3.30; Sabbalende 5,35; Werktags morgens
6.45; abends4 30 Uhr.



Gronaus Weliflug beendet.
vo ooo Kilometer im vornierwal zurückgelegt. — Landung

am vodenfee.
Altenrheln bei Rorschach . 10. November,

l,
aufaesllea«

bet den vornlerwerken m Altenr

Der deutsche weltslieger Wc ... ^
' estlegen mak . ist iNlttwoch 16.10 Uhr

von Gronau , der
13.45 in Genua „ . . ,

nach glücklicher
Ueberquerung der Alpen glait gelandet . Cr wurde von dem
Erbauer seine» Flugzeuge », dem bekannten Ingenieur Vr.
Liaude vornier . und anderen Herren der vornlerwerke be-

^ §)er Flieger führt Donnerstag nachmittag den kurzen
Flug über den Bodensee nach Frledrichshafen  aus,
da erst für zwei Uhr sein Empfang und seine erste Bearü-

>g auf deutschem Boden nach erfolgreicher Durchsü

feines Weltfluges vorgesehen sind.it der Erreichung de» vodensee « hat wolsgang von
Gronau mit seinem vornierwal in etwa » mehr al « ZOOM lunden eine Strecke von mehr al»60 000 Kilometergelegt.

Der Flug führt « von der Insel Sylt über Island,
Grönland , Alaska nach Chicago . Auf dieser Strecke über¬
quert « von Gronau zum dritten Male den Nordatlantik
in der Öst-West ' RIchtung . Bon Chicago flog er Uber da»

estland , die Aleuten nach Japan , von dortamerikanische
über China, Zatavia . Ceylon , Bagdad nat
dort ging es weiter über Rom nach Genua . In Erinnerung
ist noch di«

Athen . Bon^
Erinnerung

Notlandung von Gronau » im Indischen Ozeach

El «« Hinrichtung wird ««»gesetzt.
München , 9. Nov . Seit dem Beschluß des Minister-

rates über di« Bollftreckung des Todesurteils gegen Feli;
Schieber vom 4. November 1932 haben sich Umstünde er-sich
geben , die den Ministerrat veranlaßten , sich neuerdings
mit dem Fall Schieber zu befassen . Hierbei sind Zweifel an
der Täterschaft des Felix Schieber nicht zutage getreten,
dagegen sind Anhaltspunkte für die Beteiligung weiterer
Personen an der Tat aufgetaucht . Diese Spuren müssen ver¬
folgt werden . Zur SIck)erung der Beweisführung in Rich¬
tung gegen die Verdächtigen wird daher der Vollzug der
Todesstrafe auf neuerlichen Beschluß des Ministerrates aus-

gesetzt. _

Srotze Diamantenhinterlassenschaft.
Chicago . 9. Nov . Die vor kurzem verstorbene ameri¬

kanische Millionärin Edith Rockefeller Mc . Cormick scheint
eine große Borliebe für Juwelen gehabt zu haben , denn
ihre Hinterlassenschaft bestand zu einem erheblichen Teil
aus Halsketten , Broschen usw., aus Tausenden von Dia¬
manten , von denen ein Teil ehemals zu den russischen Krön-
luwelen gehörte . Eins der größeren Stücke ihres Vermö«

ens besteht aus nicht weniger als 1657 Diamanten und
rlllanten von unschätzbarem Wert . Ein anderes Stück

weist sogar 1948 Diamanten auf . Den Gesamtwert der Ju¬
welen beziffert man bei vorsichtiger Schätzung auf vier bi»
fünf Millionen Mark.

2 vor Wsihtzschtsn.
Nächste » Jahr drei.

vertln . 9. Nov . An unterrichteter Stelle wird erklärt,
daß in der Frage der für den Verkauf freizugebenden
Sonntage vor dem Weihnachtsfest Preußen und die Mehr,
zahl der Länder einem Vorschläge des Relchsarbeltstnlnl-
fters zugestimmt haben , der die Interessen der Angestellten
mit denen des Einzelhandels In Verbindung zu bringen
lucht. Dag generelle Verlangen nach Freigabe van drei
Verkaufssonntagen  vor dem Weihnachtsfest Ist g e.

chcitert.  Die maßgebenden Stellen haben sich auf eine
Kompromißlösung  geeinigt . Der Einzelhandel Ins-

vurg L
m Frage kommen kann.

führt
ring -L

tötet , zwei verletzt.

Zur Bereitung
vorzüglicher
Fleischbrühe
nimmt man

MAGGI S
Fleischbrüh-
. Würfel ^

«esondere , so wird erklärt , habe großen Wert darauf gelegt,
daß ihm seweils zwei volle Wochen mit Sonntagen für das
Weihnachtsgeschäft zugestanden werden.

Da in diesem Jahr der heilige Al- nd auf einen Sams¬
tag fällt , genügt die Freigabe des Silbernen und Goldenen
Sonntag », um die erwünschte Iwelwochensrist für den
Weihnachtsverkaus zu erhallen . Jm nächsten Jahre dagegen,
wo der heilige Abend aus den Goldenen Sonntag fällt . Ist
mit der Freigabe auch de» kupfernen Sonntags für den
welhnachtsverkauf zu rechnen , fo daß dann Insgesamt drei
Sonntage srelgegeben werden.

Neues aus aller Well.
P Anschlag auf ein« Fernleitung . In der Muhiheids

längs der Sahn Karlshorst —Köpenick wurde ein Anschlag
auf die den Reichsclektrowerken gehörige Fernleitung entdeckt.
Durch eine Sprengstoffladung wollte man den Mast dieser
Leitung umlegen , um dadurch den Verkehr auf der Lahn
und die Lichtversorgung unmöglich zu machen.

# Elberth nicht der Kölner Raubmörder . Die Nachprü-a  des Alibis, des unter dem Verdacht, den Doppelraub-in Köln verübt zu haben , fcstgcnommenen Wilhelm
Elberth hat ergeben , daß er während der Mordtat in Duis¬
burg gewesen ist und daher für den Kölner Raubmord nicht

# Eisenbahn fährt ln Streckenarbeiter . — Fünf Tote.
Auf der Strecke Tring -London fuhr ein Zug bei Watford In
eine Gruppe von Streckenarbeitern . Fünf Arbeiter wurden ge-

V ProzeßSen den Flieger Anen Zeugen vernom

den Flieger Read . Zn dem
kntonlus Raab In üreseld wurden di«

ersten Zeugen vernommen . Zunächst wurde der Fabrikant
Gebiet vernommen , der den Raab -Kahenstein -Werken geldlich«
Zuwendungen gemacht hat . Gebiet gibt den ihm entstande¬
nen Schaden auf 170 000 Mark an . Es habe sich Heraus¬

ten gegeben worden seien, die zum Teil schon ander-
., daß ihm Zessionen nicht einkassierbarer Gelder und

Bürgschaften gegeben worden seien,
weitig Verwendung gefunden hatten.

4t= Sparkasstnlciler unterschlägt 200 000 Mark . Der
Kaufmann Ernst Wernicke in Lornim hat als Leiter der
Spar « und Darlehenskasse Osthavclland 200 000 Mark ver¬
untreut . Wernicke hat ein Geständnis abgelegt.

G Sohn Kinderrley '» tödlich verunglückt. Richard F.
Kindersley , ein Sohn des bekannten englischen Finanzmannes
Sir Robert Kindersley , wurde von Lahnbeamten auf dem
Dach eines Eisenbahnwagens In der Station Farnham mit zer-
fchmettertem Kopf aufgefunden . Man glaubt nicht, daß ein
Verbrechen vorliegt . Der Verunglückte wollte nach einem
Autounfall mit dem Zuge nach Hause fahren.

Tagung der hessen-nassauischen Baugenossenschaften.
** Marburg . Unter dem Vorsitz von Geh . Rat Dr.

Schröder -Kassel hielt der Verband der bessen-nassauischcn
Bauaenossensck-aften und -Gesellschaften seine diesjährige
Herbsttagung ab . Aus dem Bericht über die Hauvtversamm-
lung in Berlin waren die Schwierigkeiten ersichtlich, die

aus der wirtschaftlichen Lage der Gegenwart für die
augenossenschaften und -Gesellschaften ergeben . Im Vor¬

dergrund steht das Problem der Lasten - und Zinssenkung,
in deren Auswirkung man glaubt , eine Mietsenkung her-
öeizusühren . Gelegentlich der Tagung der Revisoren aller
deutschen Reoislonsverbände in Berlin erwog man die
Möglichkeit , die planmäßige Abschreibung herabzusetzen,
weil Abschreibungen — wie sie In ihrer jetzigen Höhe
(1 Prozent ) vom Verband vorgeschrieben sind — etwa 15
Prozent der Miete ausmachen . Cs muß dabei bedacht wer¬
den , daß die Abschreibungen die tatsächliche Abnutzung der
Vermögenswerte verücksichtigen. Andererseits ist di« Höhe
der tatsächlich vorzunehmenden Abschreibungen wieder mit
den Rücklagen für Reparaturzwecke in einen gewissen Zu¬
sammenhang zu bringen.

** Lad Em ». (Eine  hundertjährige  Schule .)
Die Volksschule im benachbarten Dorf Clevern konnte am
5. November auf ein hundertjähriges Besteben ihres Schul-
Hauses zurückblicken. Aus diesem Anlaß fand eine Feier
statt , in der der Schulleiter , Lehrer Linscheid , einen Rück¬
blick auf das vergangene Jahrhundert warf . Er schloß mit
dem Wunsche , daß das alte Schulhaus bald einem geräu-
migeren Neubau Platz machen möge . Bürgermeister und
Kirchspielpfarrer sprachen ihre Glückwünsche au » und Chöre.
Gedichte und Büynenaufsührungen umrahmten die Feier.

»etterterlcht.
Ein Luftwirbel über dem Nordseeaebiet läßt den östlichen

Hochdruck nicht zur vollen Geltung kommen. Für Freitag
und Samstag ist vielfach bedecktes, zu Unbeständigkeit nei¬
gendes Wetter zu erwarten.
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ElWiiW HH
der KmbliM Brot-Fabrik

I« Landbrot

vormals : Tauer & Htllebrand.

Bad Hamburg . Luisenslratze 78.

IßIPreis M.
Marke I ?>LM48M.

Verkauf lägt , frischer Friedrtchsdorfer Zwieback

Jed.25.Kiillfer erhälti.t>.l-WerbeMel Prot gratis
Erwerbslose erhalten Brot gegen Ausweis zum

Preis von 45 Pfennig.
Verkauf morgen . Fretiag »den 11 November
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Wo. 4,00 0,15 8,30
Sonnt . 3 5 7 9

THEATER
Im Schwan Frankfurt am Main

Das neue UFA Lustspiel
Ein Volltroffor der heiteren Muso. Publikum u. l’rosso
sind voll des Lobes!
Renate Müller , Georg Alexander in

„Wie sag ich’s meinem Mann“
mit Otto Wallburg , Idu Wüst

Wo. 4,00 0,15 8,30
Sonnt . 3 5 7 9

PALAST
Urolt -Frankfurt Frankfurt u . M.

Ein Bild, das künstlerisch an die Spitze der Erfolgs¬
statistik gehört!
Conrad Vcldt , Mudy t'hriktlun * in

uDer schwarze Husar'
mit Wolf Albudi - ltetty , Ursula Vruliley , Otto
Wallburg Jugendliebe haben Zutritt!

Itl
1. FiiM -Atli 1904  vliiMsel
Theater -Abend

am Sonntag , dem 13 . Nov . 1932 , im Taunus -Saale
Programm:

Der taube Hummel
Bauernposse in l Akt

Die spauische Fliege
Schwank in 3 Akten

Die Zivischenpanseu werd . durch Musikvorträgc ansgesiillt
Beginn 8.30 Uhr Ende 11.30 Uhr

Eintritt M . 0.40 einschl. Steuer

w « ckl. NVK s-®Bl* z.,u,<hri* -- -

Czidom . -I.

.
. , . , . b t r « " " * "JJ

( B I t t •_ * 1 -

CtuiscSteÄAA/ 1.

U«t«m Sie ml, - un,< ^ ‘ Jblndl'l* *»’ f,ob *

Ä " ÄTT -w « w - *-

Ohne Umsatz / Kein Gewinn!

Sonder ~Tage}
Schinken , gekocht 1. prd. 30 - f

Fste . Sübrahm -Blockbutter
*i* pfd . 64 -j

Schweizer Käse >l. pid . 25 -j

Sied -Eier 10  stade 78 -J

BllilWUrSt , geräuchert ' !« Pfd. 13 ^

Bierwurst *|4 Pfd . 21 -J

Oelsardinen 30 mm '1, c>, Dose 25 ^f

Rollmops
Bismarckheringe
Bratheringe

Liter
Ds.

58
Heringssalat i.Mayon. .|4 ^ ^
Fleischsalat i. Mayon. 13^

Weihe Bohnen pid. 11 4

Erbsen , gelb mit Sch. Pfd. lS 'tf

Billige Spirituosen!
| Weinbrand Verschnitt

garantiert rein

, Flasche 1,25
, Flasche 2,30
, Flasche 1,50
i Flasche 2,65

Vom 1. bis 51 . Dezember 1032

Extra ' Zugabe
1t, Aushang.

Ifkaytwi«
Bad Homburg "Schulstrasse 2



Bad Hamburger
Neueste Nachrichten
Beilage z» Nr. 265 vom16.November,1!>62

«<tam *.
10. November.

1483 Martin Luther in Eisleben aeboren.
17SS Friedrich von Schiller In Marbach aeboren.
1810 Der erste Reichsgerichtspräsident Eduard o. Simson

geboren.
Sonnenaufgang 7,08. Sonnenuntergang16,19.
Mondaufgang 14,55. Monduntergang 4,03^

Gleiizölle statt Koniingenie?
Erst Beseitigung der Bindungen.

Berlin, 9. November.
Zu Blättermeldunaen, nach denen an die Stelle von

Einfuhrkontingenten für landwirtschaftliche Veredelung-,
erzeuanissc Maßnahmen auf zollpolitischem Gebiete— etwa
Einführung von Gleitzöllen— treten sollen, verlautet.
... W im Falle der Einführung von Gleitzöllen zunächst
die für die betreffenden Positionen geltenden handelsver.
lraglichen Bindungen beseitigt werden müßten, um die
Wirksamkeit der Zölle für die landwirtschaftliche Verede-
iungswlrtschaft zu gewährleisten. Außerdem wäre ein
Schuh aber bi» zu der Beseitigung der vertraglichen Bin¬
dungen für dl« Landwirtschaft unerläßlich.

Die Widerstands tu der Koufordaisfrsge
weitere Versteifung bei den Sozialdemokraten.

Karlsruhe, 10. November.
Die bisher über den evangelischen Konkordatsentwurf

geführten Verhandlungen haben noch zu keinem Ergebnis
geführt, da die In der Hauptsache umstrittene Frage der
Stellenbesetzung der Heidelberger Fakul«
t ä t noch nicht geklärt werden konnte. Die Widerstände
gehen, wie man hört, von dieser Fakultät aus, die wünscht,
daß die Frage der Stellenbesehung In liberalistischem Sinne
gelöst wird, also im Gegensatz zu den Bemühungen der Po¬
sitiven, die als stärkste Gruope In der Kirchenvertretung
Anspruch auf diese Stellenbesetzung erhebt.

Wie verlautet, findet In den nächsten Tagen eine Sit-
Aitna der obersten Kirchenbehörde statt. Läßt sich dabei ein»
Einigung In der Auffassung der Heiden Strömungen zur
Konkordatsfroge nicht erzielen, so soll die Lanoessy-
n o d e elnberufen werden.

Das Schicksal der Baden-Konkordate Ist Immer noch
nicht eindeutig zu erkennen. Unter dem Einfluß des Ergeb¬
nisses der Reichstagswabl vom letzten Sonntag scheint in
sozialdemokratischen Kreisen in der Konkordatsangrlegen-
heit «Ine weitere Versteifung  zutagezutreten, denn.
die Mannheimer „Volksstimm»" legt den Beschluß des Par-
lelausschulses und der Landtagsfraktion der SPD . dahin
aus. die Fraktion fei damit gebunden, den Konkordatsvor-
lagen des Kabinetts Ihre Zustimmung ausdrücklich zu ver¬
sagen und fährt fort:

,L» kann deshalb allen versuchen de» Zentrum« gegen-
über, die Konkordate nun doch irgendwie zur Annahme zu
bringen, für die sozialdemokratische Fraktion nur ein kla-
re», eindeutige» und unerschütterliche» Rein geben." hierzu
wird erklärt, daß die Fraktion der SPD. irgend einen
Beschluß noch nicht gefaßt hat. Wan hört au» Parlament«,
rischen Kreisen, daß eine strikte ablehnende Haltung der so-
zlaldemokratischen Landtagsfraktion auf andere Fraktionen
nicht ohne Einfluß wäre. Vas Zentrum bleibt aber auf der
Verabschiedung de» Konkordat» bestehen.

Die angekündigte Pressekonferenz über das Konkordat
wird wahrscheinlich am Freitag vormittag stattfinden.

Ole kleinen Gieuergutscheine.
Verwertung der Stücke von 50 Mark.

Berlin, 10. November.
Seit dem 1. November dieses Jahres sind die Steuer-

gutscheine mit den Nennbeträgen von 100 Mark und dar-
über an der Börse eingeführt. Cs Ist Vorsorge getroffen,
daß di« Steuergutscheine Im Betrag von 50 Mark von den
Eigentümern zum Durchschnittspreis der Fünfiahressällig-
leiten der in der Börse eingeführten Steuergutscheine, der
am Tage vorher notiert ist, veräußert werden können.

Auf Veranlassung de» Reichsministers der Finanzen
haben die Banken, die Sparkassen und die Genossenschaften
zugesagt, den ihnen angeschlossenen Instituten den Ankaus
der kleinen Steuergulschelnedringend zu empfehlen. Var-
nach wird also jeder Besitzer von Steuergutscheinen über 50
Mark ln der Lage sein, diese Stücke zu verwerten.

poliiische Strafprozesse.
hohe Zuchthausstrafen in Greifswald.

Greifswald. 9. Nov. Nach 14tägiger Verhandlung
wurde Im Treifswalder Landfriedensbruch-Prozeß das Ur¬
teil gefällt. Der Verhandlung lagen die Zusammenstöße
zwischen Kommunisten und Nationalsozialisten am 17. Juli
vor den Baracken an der Loitzer Landstraße zugrunde, bei
denen drei Nationalsozialisten getötet und mehrere verletz»
wurden. Das Schwurgericht verurteilte di« Hauptangeklag-
teni Arbeiter Peters und Behrens, zu je zehn Jahren Zucht¬
haus und die Arbeiter Drespe und Tennert zu sechs bzw.
fünf Jahren Zuchthaus.

Der Bremer Sprengstoffprozeß.
Bremen, 9. Nov. Vor dem Schwurgericht begann die

auf mehrere Tage berechnete Verhandlung gegen die Kom-
munisten, die am 10. Juli im Vorort Grambke das Bom¬
benattentat gegen Nationalsozialisten ausführten, bei dem
der Polizeioberwachtmeister Talle getötet wurde. Der Haupt¬
angeklagte Förster gibt die Tat zu. Cr will Im Mai dieses
Jahre» einen anonymen Brief  mit einem Bom-
henberltellunasrezevterbalten Laben, monacb er mehrere

Bomben anferstgse.' Die Bcsinklesirkstkostonwill er nur provk» f
welle veranstaltet haben, während nach den Aussagen der '
übrigen Angeklagten in Grambke eine „Aktion̂ geplant
war. Der Staatsanwalt beantragt« Zuchthausstrafenvon
12 bis herab zu 6 Jahren.

«

vombenfund am Kieler Gericht«gefängnl».
Kiel, 9. Nov. In den frühen Morgenstunden nahmen

Polizeibeamte In der Umgebung des Gerichtsgefängnisse»
einen verdächtigen Mann fest. Bei der Absuchung des Ge.
ländes fanden die Beamten einen Sprengkörper, der fertig
zur Zündung war. Seine Explosion hätte wegen der be¬
sonderen Gefährlichkeit des verwendeten Sprengstoffe»
großes Unglück verursacht. Cs soll sich bei dem Verhafteten
um den 23jährigen Slemsen handeln, der bereits mehrfach
wegen ähnlicher Vergehen vernommen worden war. Da er
aber als geistig nicht normal gilt, Ist er stets wieder entlas¬
sen worden. Man vermutet, daß Slemsen nur als gefügt-
ges Werkzeug anderer gehandelt hat

Schwere Folgen de» verkehr»strelr».
Berlin. 9. November.

Das Berliner Sondergericht verhandelt zurzeit über
Straftaten , die beim Berliner Verkehrsstreik begangen
wurden. Mittwoch nachmittag hatten sich drei Kommunisten,
die Schlosser der BVG. Alfred Zander und W. Lösche sowie
der Arbeiter Paul Bratengeler, dafür zu verantworten,daß sie In der Nähe des Treptower Depots am 4. Novem¬
ber vorüberfahrende Straßenbahnwagen mit Steinen be¬
worfen hätten. Zander und Lösche waren geständig, Bra¬
tengeier bestritt seine Mitwirkung, daß sie ihn werfen ge¬
sehen hätten.

Sämtliche Angeklagten erhielten wegen vollendeter
Transportgefährdung je zwei Jahre sechs Monate Zucht-
hau». Der Staatsanwalt hatte lediglich anderthalb Jahr«
Zuchthaus wegen Landfriedensbruch» und versuchter Iran «,
portgefährdung beantragt. Ebenfalls wegen eine» Steln-
wurss erhielt ein Nationalsozialist zwei Jahre Zuchthaus,

Volttische« Altertet.
Lutlner Bürgermeister wieder im Amt.

Unter Führung des Staatsministers Pauly traf eine
oldenburgische Regierungekommlsslon In Eutin ein. die län-
gere Zeit mit dem seines Amtes enthobenen Bürgermeister
Dr. Stoffregen verhandelte. Zum Schluß der Besprechungen
wurde dem Bürgermeister mitgeteilt, daß die Verfügung der
Amtsenthebung vom oldenburgischen Ministerium aufgeho¬
ben worden sei. Bürgermeister Dr. Stosfregen hat elu
Disziplinarverfahren gegen sich beantragt.
Lustabrüstungt

b,e.m Flugplatz von Orln Ist ein neues halbstarres
Marineluftschiff von 15 000 Kubikmeter Raumoerdrängung
mit zwei Motoren von je 350 PS erprobt worden. Der
erste Probeflug mit 13 Mann Besatzung dauerte 40 Minu-
len. Das Luftschiff hat einen Aktionsradius von etwa 350
Kilometer und Ist für die französisch« Marinestation von
Rochelort-lur-Mer bestimmt.

Al«nk1i« O. R»osevelt.
Der Wechsel im Weißen Laue

Demokratische Mehrheit auch im «t»
Lude des Alkoholverbok» in Sicht.

Newyork, 10. November.
Franklin Roosevelt. der demokratische Kandidat, ist mit

überwältigender Mehrheit zum neuen Präsidenten der Per-
einigten Staaten gewählt worden. Von den 531 wahlmän-
nerstlmmen sind 453 auf Roofevell und nur 78  auf
hoover  entfallen.

Zum Vizepräsidenten  der Bereinigten Staaten
Ist Iob n Garner  aewäblt worden.

Auch lm amerikanischen Kongreß haben die Demokra-
ten eine starke Mehrheit errungen. Der neue Senat besteht
au» 59 Demokraten, 38 Republikanern und1 Farmarbeiter.
Im Repräsentantenhaus haben die Demokraten eine Mehr-
heit von rund 150 Sitzen.

Ihr Sieg bei den Wahlen der Gouverneure und Bür¬
germeister entspricht dem bei der Präsidentenwahl, der rund
65 v. H. beträgt und einen Rekord für Amerika darstellt.

Im Repräsentantenhaus haben die Gegner der
P r o b I t i o n die für dessen Aufhebung notwendige Zwei¬
drittelmehrheit erreicht, im Senat dagegen nicht.

Stark beachtet wird das Anwachsen der sozia-
l i st i sche n Stimmen. Die Sozialisten kommen auf eine
Gesamtstimmenzahl von 1.5 Millionen, während sie im
Jahre 1928 nur eine Viertelmillion Stimmen auf sich ver¬
einigten.

Glückwunsch Hoover ».
Präsident Hoover hat dem neuen Präsidenten folgen-

oes Telegramm gesandt:
«Ich beglückwünsche Sie zu der Gelegenheit, die Ihnen

geboten wird, dem Lande dienen zu können."
Roalenell Kai seinen Mitarbeitern kür das Zuktandekom-

ktddn WT„großen liberalen Wahlsieg»- feinen Dank ausge-
iprochkn. In einer Erklärung an die Presse sagt Roasevelt,
er hoffe, daß alle ihr Möglichstes tun werden, um unser
Land ivieder zu wirtschaftlicher Blüte zu bringen.

in Tlewyork.
Roosevelt nahm di« Glückwünsche der Pressevertreter

ü . Jem r u reun&* in den frühen Vormittagsstunden im
Baltimore entgegen. Al, er das Hotel verließ, um

Nach Hause zurückzukehren, wurde ihm von einer ungeheu-
ren Meng« begeistert zugejubelt. Alle Sirenen in seinem
Geburtsort Hyde-Park begrüßten das Wahlergebnis, New-
vork bietet »inen Anblick wie sonst an dem großen Natio¬nalfeiertag».

Der einzige Zwischenfall wird aus St . Elairville In
Ohio gemeldet, wo es zwischen den geanerischen Parteien
zu Handgreiflichkeiten kam, vei denen 20 Beteiligte verletzt
wurden. Sonst hat sich der Wahlgang Im ganzen Land»
nahezu ohne jeden Zwischenfall reibungslos abgewickelt. Das
ist um so ausfallender, als die 42 Millionen Wahlstimmen,
die abgegeben wurden, ein « Rekordzahl  darstellen.

In der Stadt  N e w y o r k hat Roosevelt 1437 231,
Hoover 575 031, Norman Thomas (Sozialist) 120 486 Stim¬
men auf sich vereinigt.

Im Staate Newyork  wurde der demokratische
Kandidat Lehmann zum Gouverneur gewählt. Auch bei den
Büraermeisterwohlen In der Stadt  N e w y o r k siegt»
der demokratisch« Kandidat O'brien.

Systemwechsel.
Die republikanische„Herold Tribüne" beglückwünscht

Roosevelt und bezeichnet das Wahlergebnis als svringflut-
artige Aeußerung des Volkswillens, der einen Systemwech¬
sel verlangte. Das Ergebnis sei eine der letzten Auswir¬
kungen des Weltkrieges. „Times" nennen den demokrati¬
schen Sieg ein eindrucksvolles Mißtrauensvotum gegen dir
Republikanisct-e Partei und die Hoover-Regierung

*

Wahl unter ttrkegerecht.
Santa Fe (Neu-Mexiko), 9. Nov. Der Gouverneur von

Neu-Mexiko hat für vier Bezirke des Staates das Kriegs¬
recht verkündet. Die Wahlurnen wurden entsprechend dem
Ersuchen der Bezirke von Nationalgarde geschützt.

Der aus den amerikanischen Präsidentschaftswahlen als
Sieger hervorgegangene Franklin Delamo Roosevelt ist am
30. Januar 1882 in Hyde Park im Staate Newyork gebo¬
ren. Er ist ein Neffe des ehemaligen Präsidenten Theodore
Roosevelt. Nachdem er auf der Harvard-Universität studiert
hatte, besuchte er drei Jahre lang die Columbia-Law-School
und wurde 1907 Rechtsanwalt In Newyork. Schon früh
wandt« er sich der Politik zu; Im Jahre 1910 wurde er in
den Newyorker Distriktsenat gewählt. 1913 trat er aus
diesem aus, als er Assistent Secretary Im Marineamt
wurde. In dieser Stellung blieb er während des Krieges
und gehört zu Ende des Krieges von Juli bis September
1918 der Inspektion der USA-Streitkräfte In den europäi¬
schen Gewässern an. Vom Januar bis Februar 1919 lei¬
tete er die amerikanische Demobilisierung In Europa. Im
Jahre 1920 wurde er von den Demokraten als Vizepräsi¬
dent der Vereinigten Staaten nominiert. Seit 1928 ist er
Gouverneur des Staates Newyork.

Vor 20 Jahren wurde Roosevelt von einer Krankheit
befallen, die Lähmungen an beiden Füßen im Gefolge
hatte. Seine Füße sind noch heute geschient, so daß er sich
nur mit Mühe sortbewegen kann. Trotz dieser körperlichen
Behinderung ist er aber aus dem Gebiete des Sports außer¬
ordentlich aktiv. Er ist noch beute ein beachtlicher Schwim¬
mer und betreibt mit Hingeouna den Segelsport. Daß er
die außerordentlichen Strapazen des Wahlkampfes trotz fei¬
ner ungünstigen Gesundheitsoerhältnisse so glatt durchg«.
halten hat, kann als ein Beweis für außerordentliche
Energie gelten. 'ulWhi.. ■■■■

Tr«gödie tm Gärteller.
Mutter und Sohn tot aufgefunden.

Koblenz, 9. Nov. In dem bekannten Weinort Hatzenport
trug sich ein schweres Unglück zu. Im Haufe der Witwe
Geiermann fand man im Weingärkeller die 70jährige Frau
Geiermann mit ihrem Sohn Karl tot auf. Beide sind den
im Keller lagernden Gärgasen zum Opfer gefallen. Da die
Mutter und der Sohn allein das Haus bewohnten, wurde
man erst durch den Besuch eines zweiten Sohnes auf das
chreckliche Unglück aufmerksam, das sich vermutlich wie
olgt zugetragen hat: In den späten Abendstunden wollte
rer bei der Frau wohnende Sohn kurz vor dem Abendessen
»och etwas Wein aus dem Keller heraufholen. Als er nach
einiger Zeit noch immer nicht zurückgekehrt war, ging die
Mutter, die inzwischen das Abendessen fertiggestellt hatte,
ihm nach. Zu ihrem größten Schrecken fand sie den Ge¬
suchten bewußtlos im Keller auf. Bei den Bemühungen der
Greisin, ihren Sohn fortzuschaffen, wurde auch sie durch
die Gärgase bewußtlos.

Al» am andern Tage ein zweiter Sohn die Mutter be-
suchen wollte, fand er zu seinem größten Erstaunen ln der
Küche da» noch unberührte Abendessen vor. Da» Lickt
brannte, aber niemand war zu sehen. Nicht» Gute» ahnend,
suchte er sofort im Weinkeller nach und fand hier aus dem
Boden liegend seinen Bruder und über ihn gebeugt sein«
alte Mutter tot auf.

Mörderin aus Mitleid.
Prag. 9. Nov. In dem tschechischen Orte Pardubitch

hat sich ein Verbrechen zugetragen, dessen nähere Begleit-
umstände fast unbegreiflich klingen. Als ein 14jähriger
Gymnasiast zu Hause gemeinsam mit einem Kameraden mit
chemischen Experimenten beschäftigt war, erfolgte plötzlich
eine Explosion, wodurch der junge Mann schwere Ver¬
letzungen im Gesicht und an den Armen davontrug. Im
Hospital mußte ihm ein Arm abgenommen werden, wäh¬
rend man außerdem den Verlust des Augenlichtes befürch¬
tete. Die bestürzte Mutter war inzwischen mit der Tante
des jungen Mannes llbereingekommen. dem unglücklichen
Schicksal ihres Kindes, das zeitlebens ein Krüppel bleiben
mußte, ein Ziel zu setzen. Sie versclMsste sich einen Revol¬
ver, begab sich sofort zum Krankenbett ihres Neffen Im
Hospital und tötete diesen durch drei Schüsse in das Herz.
Mutter und Tante wurden sofort verhaftet. Sie erklären
freimütig, im gegenseitigen Einverständnis lediglich au-
Mitleid gehandelt zu haben. V/



17. Fortsetzung . Nachdruck verboten.
„Ich brauche deine Ratschläge nicht " , sagte sie außer sich.
„Na , dann nicht . Ich dachte nur , du wtirdest es endlich

einsehen » daß ich cs trotz allein herzlich gut mit dir meine.
Aber ganz »yie du willst , Lisa . Du bist alt genug , zu tun
und zu lassen , was dir gefällt . Aber mache dann bitte
auch für die weiteren Fehlschläge in deinem Leben nie-
mande 'n vielter verantwortlich als dich allein ."

, Lisa preßte fest, fest die Lippen zusammen . Sie stand
allein ! Jetzt hatte sie niemand mehr . Sie sah ihren Weg
vor . sich. Und sie schloß die Augen bet dieser Vor¬
stellung.

Ein anderes schob sich vor sie hin , rief tausend Erinne¬
rungen wach : Das vornehme Heim Rudolf Anöbriicksl

Sie , Lisa , als geliebte , angcbetetc Frau darin . Feder
Wunsch wurde ihr erfüllt . Sie gebot über eine zahlreiche
Dienerschaft . Der Gatte bezahlte die teuren Toiletten , die
sie sich wieder einmal ausgesucht . Sic besuchte au seiner
Seite die besten Gesellschaften und Konzerte . Tie saf> in
der Oper und im Theater aus vcn besten Plätzen . Ei»
LuxuSauto stand stets zu ihrer Verfügung . Sic wurde
um ihren schönen , eleganten Mann beneidet . Und sie hatte
alles so gedankenlos hingenommen . Nachdem der Netz
dör NVihelt , der erste Fubel über all den Reichtum sich
gAegt , hatte ste sich gelangweilt.

Halte sich an der Sette eines Rudolf Ansbrück gelang-
weilt ! Siö hgtte den tollen Liebeölvortcn des Erstbesten
geglaubt ! Hatte sich einem gemeinen Hochstapler an den
Hals gewörfen.

Däs war dac Schlimmste ! War eine Demütigung , die
ihr immer vor sich selbst die Röte der Scham ins Gesicht
steigen lassen würde.

Sie waren auf der breiten Fahrstraße angekommen , die
zum GutShause von Polzenhagen führte . Traute stand am
Fenster de« Wohnzimmers und sah sie kommen . Sie sah
das flüstere Gesicht des Gatten , sie sah Lisas verzweifelte,
trotzige Miene.

Traute war einen Augenblick unschlüssig , dann warf
sie schnell ein großes Wolltuch um und ging den beiden
entgegen . Sie achtete nicht auf ihre dünnen Schuhe . Sic
merkte cö wohl kaum , daß sie schon nach den ersten
Schrftten im Schnee nasse Füße bekam . Sie drängte nur
vorwärts , sie mußte wissen , was vorgesallen war . Irgend
etwas mußte Lisa doch angestellt haben , daran war kein
Zweifel.

»Traute , wie kannst du in deinen dünnen Schuhen in
den Schnee heraus kommen ? Willst du dich denn durchaus
erkälten ?"

Ernst Polzenhagen sagte es wie erzürnt , aber durch
seine Stimme schwang eine heiße Zärtlichkeit , und kurz
entschlossen nahm er die kleine Frau aus seine Arme.

Lisä sah es utid verzog spöttisch das Gesicht . Aber tief
im Herzet , drinnen saß ihr doch die Erkenntnis , daß Traute
das bessere Teil erwählt . Daß sie eine glückliche, geliebte
Frau war , weil sie gelernt hatte , sich zu fügen , sich den
Wünschen ihres Mannes anzupassen.

In der wohlig durchwärmten Halle , die mit schönen,
alten Geweihen geschmückt war , standen sie sich alle drei
gegenüber . Mitleidig ruhte Trautes Blick auf dem
schönen , weißen Gesicht der Schwester . Da bemerkte sie,
daß Lisa ganz durchnäßt war , und sie legte erschrocken den
Ärm um sie.

„Lisa , du kannst ja todkrank werden ; du bist ja völlig
durchnäßt . Du mußt dich sofort umziehen — komm , ich
helfe dir ."

Sie führte die Schwester zur Treppe , warf noch eine»
Blick zu dem Manne zurück, der ihnen hochaufatmend
nachsah.

Zwei Schwestern ! Grundverschieden ! Gott sei Dank,
grundverschieden ! So war wenigstens noch nach Polzen¬
hagen ein großes Glück gekommen.

Doch er verhehlte es sich keine Minute lang , daß dock-
alles nur an einem seidenen Faden gehangen hatte . Jetzt
aber war er seines Glückes sicher. Und er war dem
Schicksal tief dankbar dafür . Er war keine Natur , die auf¬
regende Abenteuer brauchte . Er war nur immer ab und
zu einmal in tolle Gesellschaft geraten , weil er es daheim
unter Trautes Launen einfach nicht ausgehalten hatte.
Jetzt hatte er cö daheim , wie er es sich früher ausgemalt,
und nun würde » ihn auch keine zehn Pferde mehr auf den
schiefen Weg bringen können . Zudem hatte Traute ihm
gestern etwas so unsagbar Schönes ins Ohr geflüstert , daß
er nun wirklich der glücklichste Mensch unter Gottes
Sonne war.

Polzenhagen blieb noch ein Weilchen stehen , dann warf
er seinem Diener die nassen Sachen über den Arm und
ging schnell in sein Zimmer , um sich umzuziehen.

In Lisas Zimmer stand Traute mit gerungenen
Händen vor Lisa , die in wilder Hast plötzlich ihre Sachen
in den Koffer warf.

„Dein Mann soll mich nicht buchstäblich hinauswerfen,
wörtlich hat er cs bereits getan . Es ist ja jetzt auch alles
gleich — alles !"

„Bleib doch, Lisa ! Sicherlich hast du Ernst vollkommen
mißverstanden . Cr hat es erst doch so gern gewollt , daß
du mit nach Polzenhagen kamst."

„Fa , erst ! Es ist ihm aber inzwischen vergangen . Ich
ff? hii’r nicht UUhx bleiben ."

„Und ich lasse dich in dieser Verfassung nicht fort ",
sagte Traute entschieden.

Ste half der Schwester , die nach und nach still und
willenlos wurde , die nassen Kleider ablcgen.

Und dann nahm Lisa ein Bad und legte sich zu Bett.
Traute blieb bet ihr , bis sie ganz fest eingeschlafen war,
dann erst schlich ste hinaus und lief dann schnell Uber den
langen Korridor ln das Zimmer ihres Mannes.

Der stand am Fenster und rauchte . Bet ihrem Eintritt
legte er die Zigarette beiseite und ging ihr entgegen.

„Du hast ein Recht auf die Wahrheit , Trautet . Komm,
ich erzähle dir ."

Er setzte sich ln einen der tiefen Klubsessel und zog die
junge Frau auf seine,Knte . Und nun erfuhr sie alles von
ihm . Als sie dann leise weinte , sagte er:

„Sei ruhig — eö war gut , daß ich kam. Mit Lüdcrttz
muß ich noch sprechen . Er ist ein guter Kerl und liebt seine
Frau . Aber Lisa hat es in sich. Auf kurze Zeit kann sie
einen Mann toll machen . Auf kurze Zeit ! Aber auch diese
Zeit kann genügen , ein Glück in Trümmer zu schlagen.
Also muß sic fort , und ich habe ihr das auch gesagt ."

„Wenn — sie — ihn aber nun wirklich liebt ? Ver¬
lassen . wie sie ist ?" fragte Traute zaghaft.

„Ich nehme dir dein Mitleid nicht Übel, Kind . Schließ¬
lich ist es deine einzige Schwester , um die cs sich handelt.
Ob sie das Mitleid verdient , ist eine andere Sache . Und
vas andere ? Ernstlich lieben , sich etwa gar noch mehr etn-
bilden , dazu wird ste doch wohl zu klug sein . Sie hat von
Anfang an gewußt , daß der Mann verheiratet ist."

Die Worte klangen hart . Traute wagte nichts mehr zu
sagen . Aber sie lehnte den Kopf an die breite Brust des
Gatten . Wie geborgen sie vor allem war , wie geborgen!

Aber war Lisa denn nicht ebenso geborgen gewesen,
»nd hatte sie nicht trotzdem die Schranken überschritten?

Traute wußte nichts Bestimmtes , aber Polzenhagen,
vorsichtig sondierend , hatte etwas herausbekommen , wenn
er es dann seiner Frau gegenüber auch nur angedeutet
hatte.

„DaS Beste wäre aber doch, wenn man ste mit ihrem
Manne versöhnen könnte ", sagte Traute schließlich , nach-
vem man noch eine ganze Weile über Lisa gesprochen hatte.

„Das hoffe lieber nicht , Trautelchen , denn das wird
bestimmt nie sein ", sagte er fest. —

Mit der Nachmittagspost waren zwei Briefe gekommen.
Für Lisa!

Traute brachte ste der Schwester ans Bett . Die griff
gleichgültig danach . Der eine war mit der Maschine ge¬
schrieben.

Lisa lächelte maliziös . Ein Geschäftsbrief ! War von
Herrn Doktor Ansbrück vielleicht irgendeine Rechnung
nicht bezahlt worden?

Der andere Brief war von Mama . Lisa öffnete auch
ihn einstweilen nicht . Sie hatte keine Lust , die Klagen zu
hören ; denn weiter enthielten die Briefe der guten Mama
ja doch nichts.

Lisa sprach auch nicht mit Traute , so daß ste nach einer
Weile still wieder htnausging . Morgen war große Wäsche,
und die Mamsell zählte diese in der Kammer unten.

Traute band sich eine große weiße Schürze um und
half mit.

Als Ernst von Polzenhagen gegen Mittag aus den
Ställen hereinkam , traf er seine Frau dabei , wie sie sich
von der Köchin die Geheimnisse einer gefüllten Ente er¬
klären ließ . Mit hochroten Wangen machte sie sich Notizen.
Ihr ausstrahlender Blick traf sich mit dem seinigen . Und
er machte kurzen Prozeß und küßte sie herzlich ab vor der
Mamsell , die sich lächelnd zur Köchin wandte und ihr
irgend etwas sagte . Denn schließlich brauchte die sich nicht
noch umzusehen.

Oben in ihrem Zimmer las Lisa den Brief der Mutter,
der aber keine Klagen enthielt , sondern die dringende
Bitte , heimzukommen . Sie fühle sich sehr einsam und man
könne sich doch zu zweien das Leben immerhin etwas
erleichtern . Und es sei vielleicht auch besser, wenn sie Ernst
und Traute lieber allein ließe . Sie habe bei der Be¬
erdigung den Eindruck gehabt , als stimme dort auch nicht
alles . Aber es sei doch vielleicht noch nicht alles verfahren,
und sie schäme sich doch vor den Freunden und Ver¬
wandten , wenn cs etwa bei Traute auch noch Skandal
geben würde.

Lisa lächelte . Nein , liebe Mama , sie leben wie die
Turteltauben . Traute ist jetzt sehr glücklich, dachte sie.
Dann gingen ihre Gedanken weiter.

WaS sie erst gedacht , daß Ernst den Brief bei Mama
bestellt , das machten die Worte der Mutter zunichte . Sie
wußte ja nicht einmal , wie gut die beiden sich jetzt ver¬
trugen , und sie ängstigte sich nun auch noch um Traute.
Nun , sie würde heimsahren und da konnte sie die Mutter
ja gleich über diesen letzten Punkt beruhigen . 1

Gleichgültig öffnete Lisa den zweiten Brief . Da
wurden ihre Augen auf einmal groß und starr . Auch der
Bogen war mit der Maschine beschrieben und lautete:

„Liebe Lisa!
Bitte , komm heute abend auf die Straße an die

Kreuzung , von wo aus der Weg nach Polzenhagen
führt . Ich muß Dich dringend sprechen . Komm be¬
stimmt . Sag aber keinem Menschen etwas , sonst Hütte
es keinen Zweck, daß ich Dich aufsuche .*

Der Brief trug keine Unterschrift , « on wem war dteje»
Schreiben?

Lisa sah nach dem Poststempel . Er trug denjenigen
des kleinen Postamtes im Nachbardorf.

Von Klaus Lüdcrttz ! Das war ihr erster Gedanke
Denn nur er hatte das größte Interesse , seinen Namet
nicht auf das Papier zu bringen.

Oder war cs Rudolf ? Wollte er eine Versöhnung?
Lisa sprang mit beiden Füßen auS dem Bett.

Wenn Rudolf es wäre?
Aber weshalb kam der nicht offen und direkt nach

Polzenhagen?
Es würde doch Klaus Lüdcrttz sein ! Bestimmt würde

er es sein . Er hatte es sich überlegt , daß er sich von seinem
Freunde Polzenhagen hatte wie ein dummer Junge be¬
handeln lassen . Nun wollte er mit ihr irgend etwas be¬
sprechen . Vielleicht hatte er sich mit seiner Frau gar schon
auseinandergesetzt?

Lisa ging hin und her , immer hin und her , aber zu
einem direkten Schluß kam sie nicht.

Sie sah noch einmal auf den Brief . Um acht Uhr
sollte sie dort sein . Da war die Abeudbrotzett vorüber.
Und wenn sie heftige Kopfschmerzen vorschützte , dann
konnte sie ganz gut abkommen und sich durch daS Hintere
Parktor davonschleichen . Der Schlüssel steckte immer , da»
wußte sie. Sie fürchtete sich zwar jetzt schon, in die Nacht
htnauSzugchen , wo sie doch nicht wußte , wer sie erwartete.
Aber es würde ja doch bestimmt Klaus Lüderitz sein . Und
man durfte ihm diese Sache nicht einmal übelnehmen.
Wie sollte er sie denn sonst erreichen?

Lisa legte die beiden Briefe ln das Seitenfach ihres
großen Koffers . Dann wusch sie sich nebenan in dem
kleinen Toilettenzimmcr und machte sich fertig.

Sic saß dann am Fenster und las , bis es dunkel
wurde . ,

Traute war nicht wieder heraufgetommen zu ihr . Nur
gegen vier Uhr brachte ihr das Mädchen frischen Kaffee
mit Sahne und Butlerwickeln.

Lisa aß nichts , aber von dem duftenden starken Kaffee
trank sie zwei Tassen , und dann fühlte sie sich wieder ge-
kräftigt . Sie war jetzt schon wieder so wett , daß sie sich
herzlich freute , über Schwager Ernst hinweg sich dennoch
mit Lüderitz zu treffen.

Gegen sieben Uhr wurde in Polzenhagen zu Abend
gegessen . So ging Lisa um diese Zeit in das kleine Speise«
zimmcr hinunter.

Traute ordnete noch etwas auf dem Tische und Ernst
lehnte am Fenster und sah ihr zu.

Zu Lisa waren beide sehr freundlich . Die sagte aber
gleich zu Anfang , daß ste heftige Kopfschmerzen habe und
zeitig schlafen gehen wolle.

Das verstanden sie und nickten ihr zu . Und so konnte
Lisa zur angegebenen Zeit pünktlich das Parktor , in dessen
Wölbung sie wartend gestanden , bis sie drüben eine
Gestalt auftauchen sah , verlassen.

Lisa huschte an der Mauer hin , erreichte das offene
Feld . Sie kannte den kleinen Weg genau , von dem aus
sie direkt an die Kreuzung gelangte.

Da blieb sieZvie erstarrt stehen . Der dort Wattende
war weder Lüderitz noch Ansbrück ! Sie erkannte es an
der Figur.

Wer war der Mann ? Was hatte man mit ihr vor?
Wie konnte sie überhaupt so leichtsinnig , auf einen ano¬
nymen Brief hin , in die Nacht hinaus gehen , um sich mit
dem Schreiber dieses Briefes zu treffen?

Lisa wandte sich um - wollte fluchtartig zurück . Da
bannte ste ein kurzer , scharfer Ruf an ihren Platz.

Der MaNn kam näher , stand jetzt dicht vor ihr . Baron
Jlzenescu!

„Guten Abend , Lisa . Du hattest jemand anders er-
wartet ? Tut mir leid , daß nur ich es bin . Ich bin ja
auch durchaus nicht eifersüchtig , doch ich mußte dich un¬
bedingt sprechen ."

„Was willst du ?" stammelte sie mühsam.
„Dich ganz gewiß nicht ", sagte er brutal . „Ich brauche

Geld , und du wirst es mir verschaffen ."
Von Ekel geschüttelt stand ste da:
„Ich ? Ich habe nichts . Bin hier bei meinen Ver¬

wandten nur geduldeter Gast , seit — seit . . . "
„Laß das !" sagte er herrisch . „Dein Schwager hat sicher

Geld im Hause . Solch ein Krautjunker vertut kaum etwas,
und er hat Vieh und viel Getreide verkauft ."

„Wie gut du orientiert bist ", sagte ste schaudernd.
„Natürlich bin ich das . Ich brauche eben das Geld

notivendig ."
Ein letztes Aufbäumen war in ihr gegen den Willen

dieses Verbrechers:
„Ich habe mit dir nichts mehr zu schaffen . Du hast

mich damals von dir gejagt , und ich habe unzählige Demü¬
tigungen ertragen müssen ."

„Für Sentimentalitäten habe sch weder Interesse noch
Zeit ", sagte er schneidend . „Es handelt sich darum , wie
wir am besten so schnell wie mögljch das Geld für mich
beschaffen . Sie sind mir quf den Fersen , die holden Be-
Hörden . Ueber die Grenze komme ich ohne Geld nicht mehr.
Da besann ich mich auf dich. Und e8 hat mich viel Mühe
gekostet , herauszubekommen , wo du dich befindest . Willst
du mir das Geld also verschaffen ?"

Das war keine Bitte , das war eine einzige Drohung!
Und Lisa erkannte das auch . Sie wich zurück.

»Ich — soll — »»einen — Schwager bestehlen ?" fragte
sie bebend.

„Was sonst ? Ich mutz das Geld noch in dieser Nacht
haben ."

„Der Verdacht , die Spuren fallen aber dann auf mich."
„Möglich ! Wahrscheinlich sogar . Das spielt jetzt aber

nicht die geringste Nolle . Komm mit mir ! Wir gründen
uns im Ausland ein neues Leben ."

Sein Gesicht war dem ihren nahe . Er küßte sie plötzi
lich, weil ihm ihre blonde Schönheit wiever gefiel.

<FortsetzuNA jolgU
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